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Ein Friedens -Angebot Oesterreich-Ungarns.
Der Wortlaut der Rote.

WB 14. Sept . Amtlich wird verlautbart:
giru- e. gewissenhafte Prüfung der Verhältnisse
ercr ährenden Staaten läßt keinen Zweifel mehr
t "n ... -hen, daß alle Vcnker, auf welcher Seite sie
auch rümpfen mögen, das baldige Ende des blutigen
Kumpfes Herbeisehnen. Trotz dieses natürlichen und
begreiflichen Wunsches nach Frieden ist es bi s h e r nicht
gelungen,  jene Vorbedingungen zu schaffen, die ge¬
eignet wären , die Friedensbestrebungen ihrer Verwirk-
stchung näher zu bringen und die Kluft , die die Krieg-
führenden gegenwärtig noch voneinander trennt , zu
ßberbrücken. Es müssen daher wirksamere Mit-
tel urrd Wege in Erwägung gezogen werden, durch die
den verantwortlichen Faktoren aller Länder Gelegen-
heit  geboten werden könnte, die gegenwärtig vorhan-
tenen Möglichkeiten einer Verständigung zu überprü¬
fen. Der erste Schritt , den Oesterreich-Ungarn einver-
nehmlich mit seinen Bundesgenossen zur Herbeiführung
beS Friedens am 12. Dezember 1616 unternommen hat,
führte nicht zu dem gehofften Ende. Die Gründe hier-
für lagen wohl in den damaligen Verhältnissen. Um die

im stetigen Abnehmen begriffene Kriegslast
ihrer Völker aufrecht zu erhalten , hatten die alliierten
Regierungen bis zu jenem Zeitpunkte jede Erörterung
b«S Friedensgedankens mit den strengsten Mit-
t el n unterdrückt. So kam es, daß der Boden für eine
friedliche Verständigung nicht entsprechend vorbereitet
war. Es fehlte der natürliche Uebergang von der w i l-
besten Kriegshetze zur Versöhnlichkeit.
8s wäre aber verfehlt  zu glauben , daß unser da¬
maliger Friedensschritt dennoch ganz ergebnis-
los  blieb . Seine Früchte bestehen eben in jener nicht
zu übersehenden Erscheinung, daß die Friedensfrage

»seither nicht mehr von der Tagesordnung verschwunden
ist. Und wenn auch die vor dem Tribunal der Oeffent-
lichkeit geführten einschlägigen Diskussionen gleichzeitig
Beweise von nicht geringen Gegensätzen sind, welche die
hegen einander kämpfenden Mächte in ihrer Auffassung
aber die Friedensbedingungen heute noch trennen , so
hat sich doch eine Atmosphäre  gebildet , welche die
Erörterungen des Friedensproblems nicht mehr  auS-
schließt.  Ohne übertriebenen Optimismus kann
Wohl aus den Aeußerungen verantwortlicher Staats¬
männer mindestens so viel konstatiert werden, daß der
Wille, zu einer Verständigung zu gelangen u. den Krieg
nicht ausschließlich durch die Macht der Waffen zur
Entscheidung zu bringen , auchbeidenalliierten
Etaaten,  bis auf einige gewiß nicht gering einzu-

,,schätzende Ausnahmen von verblendeten Kriegs¬
hetzern,  allmählich doch durchzudringen beginnt.

Die k. u. k. Regierung ist sich dessen bewußt, daß
nach den tiefgehenden Erschütterungen,  die im
Leben der Völker durch die verheerenden Wirkungen
bes Weltkrieges verursacht wurden , die ins Wanken
gebrachte Weltordnung nicht mit einem Schlage wird
auftichten können. Mühsam und langwierig ist der
Weg, der zur Herstellung friedlicher Beziehungen zwi¬
schen den durch Haß und Erbitterung getrennten Völ¬
kern führt.  Doch ist es unsere Pflicht,

den Weg der Verhandlungen zu betrete«.
Und wenn es auch heute noch solche verantwortlichen
Faktoren gibt, die den Gegner militärisch niederringen
und ihm den Willen des Siegers aufzwingen wollen,
st kann doch kein Zweifel mehr darüber bestehen, daß
dieses Ziel — angenommen, daß eS überhaupt erreich¬
bar ist — ein weiteres blutiges und langwieri¬
ges Ringen  zur Voraussetzung hätte . Die für sämt¬
liche Staaten und Völker Europas verhängnisvollen
Folgen einer solchen Politik würden aber auch ein spä¬
terer SiegeSftieden nicht mehr gutmachen können. Nur
rin Friede, der die heute noch auseinander gehenden
Auffassungen der Gegner in einer gerechten Weife
ausgleichen  könnte , würde der von allen Völkern
ersehnte dauernde Friede sein.

Fn diesem Bewußtsein und unentwegt bemüht, im
stuterefle deS Friedens tätig zu fein, tritt nun die östrr-
erich-nngarische Monarchie neuerlich mit einer An-
kegung hervor, um

eine direkte Aussprache
«wischen den einander feindlich gegenüberstehenden
Mächte« herbeizuführen . Der ernste Frie¬
denswille  breiter Bevölkernngsschichtenal l e r durch
den Krieg in Mitleidenschaft gezogenen Staaten , dir
Unleugbare Annäherung in einzelnen
kontraversen Fragen,  sowie die allgemein
drrsöhnlichere Atmosphäre  scheinen der k.
*• k. Regierung eine gewisse Gewähr dafür zu leiste»,
baß ein im Interesse deS Friedens unternommener
»ruerlicher Schritt , der den auf diesem Gebiete gemach¬
ten Erklärungen Rechnung trägt » im gegenwärtigen
Augenblick die Möglichkeit eines Erfolges  bie¬
ten könnte.

Die österreichisch-ungarische Negierung hat daher be¬
schlossen, allen Kriegführenden , Freund und Feind, ei¬
nen von ihr für gangbar gehaltenen Weg zu weisen u.
tKren vorzuschlagen, im freien Gedankenaustausch ge¬
meinsam zu untersuchen, ob jene Boraussehungen ge-
>eben sind, welche die baldige

Einleitung von Friedensverhandlungen
« » «uSsichtsvoll erscheine» lassen. Z» diesem Behuf«
kt die k. «. k. Regierung die Regierung aller krieg-
ehrenden Staaten zu einer vertraulichen und
^verbindlichen Anssprache  an einem Orte
kä neutralen Auslandes eingeladen und an sie eine in
mrsrm Sinne verfaßte Note gerichtet. Mit einer Note
b>vrde dieser Schritt zur Kenntnis de« Heiligen
Muhles  gebracht und hierbei an das dem Frieden
bvgewendete Interesse des Papstes appelliert . Ferner
wurden auch die Regierungen der ne u t r a l e n
Staaten  von der Demarche verständigt.

EL Das stets enge Einvernehmen, welches zwischen den
verbündeten Mächten besteht, bietet die Gewähr

l "lur, daß die Verbündeten Oesterreich - Un-
an welche der Vorschlag gleicherweise ergeht, die

[ Note entwickelte Auffassung toilen. Das Frie-
K| «y®(ltt0ebot, das die Mächte deS Vierbundes am 2. 12.

ihre Gegner gerichtet haben, bedeutet trotz der
eÄ^ hmung, die es erfuhr , einen wichtigen Abschnitt in
K * Geschichte dieses Krieges. Zum Unterschiede von

ersten 2M Kriegsjahren ist von diesem Augenblick
"ir* Frage des Frieden ? im Mittelpunkt der euro-

ja dcp UM >iÄ>Hlon gejjayöeu und hat sie

seicher in immer steigenden Maße beschäftigt und be¬
herrscht. Der Reihe nach haben fast alle kriegführen¬
den Staaten zur Frage des Friedens u. seiner Voraus¬
setzungen und Bedingungen immer wieder das Wort er¬
griffen . Die Linie der Entwicklung dieser Erörterun¬
gen war jedoch keine einheitliche und stetige. Die zu¬
grunde liegenden Standpunkte wechselten unter dem
Einfluß der militärischen und p o l i t i sche n
Lage,  und zu einem greifbaren , praktisch verwert¬
baren allgemeinen Ergebnis hat sie wenigstens bisher,
nicht geführt. Immerhin kann unabhängig von allen
diesen Schwankungen festgestellt werden, daß

der Abstand der beiderseitigen Auffassungen
sich im Großen und Ganzen etwas ve r r i n g e r t e» u.
daß sich trotz des unleugbaren Fortbestehens entschie¬
dener, bisher nicht überbrückter Gegensätze, teilweise
eine gewisse Uebereinstimmung  hetreffs der
allgemeinen Grundprinzipien  des Welt¬
friedens manifestiert hat.

In beiden Lagern ist in breiten Bevölkerungsschichten
ein Anwachsen des Friedens - und V e r st ä n»
digungSwillens  unzweifelhaft wahrzunehmen.
Auch ein Vergleich der seinerzeitigen Aufnahme des
Friedensvorschlages der Vierbundmächte bei ihren Geg¬
nern mit späteren Aeußerungen von verantwortlichen
Staatsmännern der letzteren, wie auch von nichtver¬
antwortlichen, aber politisch keineswegs einflußlosen
Persönlichkeiten bestätigt diesen Eindruck. Während
beispielsweise noch in der Antwort der Alliierten an
Präsident Wilson  Forderungen erhoben wurden,
die auf eine Zerstückelung Oesterreich - Un¬
gar  ns , auf eine Verkleinerung und tiefgehende innere
Umgestaltung des Deutschen Reiches,  sowie
auf eine Vernichtung des europäischen Besitzstandes der
Türkei hinausliefen , wurden späterhin diese Forderun¬
gen, deren Verwirklichung einen überwältigenden Sieg
zur Voraussetzung hätte, in manchen Erklärungen amt¬
licher Stellen der Entente modifiziert oder zum Teil
fallen gelassen.  So erkannte in einer vor etwa
einem Jahr im englischen Unterhause abgegebenen Er¬
klärung Mr . Balfour  ausdrücklich an , daß Oester¬
reich - Ungarn  seine inneren Probleme s e l b st
lö s e n müsse, und daß niemand von außen her Deutsch-
land eine Verfassung auferlegen könne. Mr . Lloyd
George erklärte zu Beginn dieses Jahres , daß es nicht,
zu den Kampfzielen der Alliierten gehöre, Oesterreich-
reich-Ungarn zu zerteilen , das ottomanische Reich sei¬
ner türkischen Provinzen zu berauben und Deutschland
im Innern zu reformieren . Als symptomatisch kann
auch gelten, daß Mr . Balfour im Dezember 1617 kate¬
gorisch die Annahme zurückgewiesen hat, die englische
Politik hätte sich jemals für Schaffung eines selbstän¬
digen Staates aus den linksrheinischen Gebie¬
ten Deutschlands  engagiert.

Die Enunziationen der Mittelmächte lassen keinen
Zweifel darüber , daß sie nur einen Verleidig»
ungskampf  um die

Unversehrtheit und Sicherheit ihrer Gebiete
führen . Weit ausgesprochener als auf dem Gebiete der
konkreten Kriegsziele ist die Annäherung der Auf¬
fassungen  hinsichtlich jener Ri ch tl i n i e n gediehen,
auf deren Grundlage der Friede geschlossen und die
künftige Ordnung Europas und der Welt aufgebaut
werden sollen.

Präsident Wilson  formuliert in dieser Rich¬
tung in seinen Reden dom 12. Februar und 14. Juli
dieses Jahres Grundsätze, die bei seinen Alliierten nicht
auf Widerspruch stoßen und deren weitgehende Anwen¬
dung auch auf Seiten der Vierbundmächte keinem Ein-
wande begegnen dürfte , vorausgesetzt, daß diese An¬
wendung allgemein und mit den LebenSintereffen der
betreffenden Staaten vereinbar ist. Allerdings ist zu
bedenken, daß eine Uebereinstimmnug in den allge¬
meinen Grundsätzen nicht genügt, sondern daß eS sich
weiter darum handelt, über ihre Auslegung  und
über ihre Anwendung  auf die einzelnen konkreten
Kriegs- und Friedensftagen einig zu werden.

Für den unbefangenen Beobachter kann kein Zwei¬
fel darüber bestehen, daß in allen kriegftihrenden Staa¬
ten ohne Ausnahme der Wunsch nach Frieden und Ver¬
ständigung gewaltig verstärkt ist und daß sich immer
mehr die Auffassung Bahn bricht, eine weitere Fort¬
setzung des blutigen Ringens müsse

Europa in eine TrümmerstStte
verwandeln und in einen Zustand der Erschöpfung ver¬
setzen, der seine Entwicklung auf Jahrzehnte hin¬
aus lähmt,  ohne daß eine Gewähr dafür bestände,
durch sie jene Entscheidung durch die Waffen herbeizu-
ftchren, die von beiden Seiten in vier Jahren voll un¬
geheuren Opfer, Leiden und Anstrengungen ve r g e b -
lich angestrebt wurde. Auf welchem Wege und auf
welche Weise kann aber eine Verständigung angebahnt
und schließlich erzielt werden ? Besteht irgend eine
ernste Aussicht, durch eine Diskussion  über das
Friedensproblem in Fortführung der bisherigen Art zu
diesem Ziele zu gelangen ? Die letztere Frage haben
wir nicht den Mut zu bejahen. Die Diskussion von
einer öffentlichen Tribüne zur anderen , wie sie bisher
zwischen den Staatsmännern der verschiedenen Länder
stattgefunden hat, war eigentlich nur eine Serie von
M o n ol o g e n. Rede und Gegenrede griffen nicht in-
einander ein. Die Sprecher sprachen an e i n a n d e r
po r b ei. Andererseits war es die Oeffentlichkeit und
der Boden dieser Auseinandersetzungen, die ihnen die
Möglichkeit eines ftuchtbaren FortschreitenS raubten.
Bei allen öffentlichen Kundgebungen dieser Art wird
eine Form der Beredsamkeit angewendet, die mit einer
Wirkung auf große Distanz und auf die Massen rechnet.
Damit vergrößert man aber — bewußt oder unbewußt
— den Ab st a n d von der gegnerischen Auffassung und

erzeugt Mißverständnisse,
die Boden fassen und nicht beseitigt werden. Jene Kund¬
gebung der führenden Staatsmänner wird, sowie fie
stattgefunden hat, und noch ehe die zuständigen Stellen
der Gegenseite darauf erwidern können, zum Gegen¬
stände der leidenschaftlichen oder übertreibenden Be¬
sprechungen unverantwortlicher Elemente.
Aber auch die verantwortlichen Staatsmänner selbst ver¬
anlaßt die Besorgnis , die Interessen der Kriegführung
durch eine ungünstige Beeinflussung der Stimmung in
der Heimat zu gefährden, die eigenen letzten Absichten
vorzeitig zu verraten , zum Anschlägen hoher Töne
und zum starren Festhalten an extremen Standpunkten.
Soll auch der Versuch unternommen werden, zu prüfen,
ob für eine Verständigung, die die Katastrophe der
selbstmörderischenForffetzung des Kampfes von Europa
abzuwenden geeignet ist, di« Grundlagen gegeben sind,
so wäre jedenfalls

eine andere Methode
zu wählen, die eine unmittelbare mündliche Er¬
örterung  zwischen den Vertretern der Regierungen
und nur zwischen ihnen, ermöglicht. Gegenstand einer
solchen Eröatamrng und gegenseitige Beleuchtung hät¬

ten ebenso die gegensätzlichen Auffassungen der ein¬
zelnen kriegführenden Staaten zu Hilden, wie auch die
allgemeinen Prinzipien , die dem Frieden und dem
künftigen Verhältnis der Staaten zu einander als Basis
dienen sollen, über die zunächst eine Einigung mit Aus¬
sicht auf Erfolg versucht werden kann.

Sobald eine Einigung über die Grundprinzipien
erreicht wäre, müßte man im Verlauf der Besprechungen
versuchen, fie auf die einzelnen Friedcnsfragen konkret
anzuwenden und damit deren Lösung hc rbeizuführen.
Wir möchten hoffen, daß auf Seiten keines der
Kriegführenden Bedenken  gegen einen solchen
Gedankenaustausch vorliegen werden.
Die Kriegshandlunge « erführe» keine Unterbrechung.

Die Besprechungen gingen auch nur fcg weit, als sie
von den Teilnehmern fnr aussichtbietend gehalten wür¬
den. Für die vertretenen Staaten können daraus
keine Nachteile erwachsen. Weit entfernt , zu schaden,
müßte ein solcher Gedankenaustausch für die Sache des
Friedens nur von Nutzen sein. Was das erste Mal nicht
gelingt, kann wiederholt werden und hat vielleicht min¬
destens schon zur Klärung der Auffassungen beigetragen.
Berge von alten Mißverständnissen ließen sich wegräu¬
men, viele neue Erkenntnisse zum Durchbruche bringen.
Ströme von zurückgehaltener Menschenfreundlichkeit
würden sich lösen» in deren Wärme alles Wesentliche be¬
stehen bliebe, dagegen manches Gegensätzliche verschwin¬
den würde, dem heute noch übermäßige Bedeutung bei¬
gemessen wird. Nach unserer Ueberzeugnug sind alle
Kriegführenden es der Menschheit schuldig, gemein¬
sam zu untersuchen, ob es nicht jetzt, nach so vielen Jah¬
ren opfervollen, jedoch unentschiedenen Kampfes, dessen
ganzer Verlauf auf eine Verständigung weist, möglich
ist, dem schrecklichen Ringen ein Ende zu machen. Die
k. u .k. Regierung möchte daher den Regierungen aller
kriegführenden Staaten Vorschlägen, zu einer vertrau¬
lichen und unverbindlichen Aussprache über die Grund-
prinizipien eines Friedensschlusses in einem Ort des
neutralen Auslandes und zu einem nahen Zeitpunkt,
über den man noch Vereinbarungen zu treffen hätte,
Delegierte zu entsenden, die beauftragt wären , die Auf-
faffung ihrer Regierungen über jene Prinzipien ein¬
ander bekannt zu geben, analoge Mitteilungen _ ent¬
gegenzunehmen, sowie offene und fteimütige Aufklärun¬
gen über alle jene Punkte , die der Präzisierung bedür-
ftn . Die k. u. k. Regierung beehrt sich, die Regierung
von . . . . durch die geeignete Vermittlüng Eurer Ex¬
zellenz zu bitten, diese Mitteilung zur Kenntnis der
Regierung von . . . . bringen zu wollen.

^ Ein Schlag ins Wassers
Seit dem hochherzigen Friedensangebot unseres

Kaisers im Dezember 1916 hat es auf Seiten der
Verbündeten nicht an weiteren Kundgebungen für
einen ehrlichen Verständigungsfrieden gefehlt . Wir
erinnern nur an die Friedensresolution des
Reichstags und an die Antwort aus die Friedens-
note des Papstes . ViTrwiesen sei ferner auf die in
den lichten Wochen fast allzu häufigen Reden
unserer Staatsmänner.  Die Reden des
Staatssekretärs Dr . Solf , des Reichskanzlers wie
des Vizekanzlers von Payer haben sich rückhaltlos
für einen Derständigungsfrieden ausgesprochen.
Ihre Wirkungen waren stets das Gegenteil von
dem, was man zu nrreichen hoffte. Hohn u. Spott
war stets die Antwort unserer Gegner , die in den
Kundgebungen immer wieder ein Zeichen der
Schwäche erblickten und stets aufs neue ihren
Willen zum Ausdruck brachten, die Mittelmächte
zu zerschmettern.

Angesichts dieser Tatsachen muß es über-
raschen, daß im gegenwärtigen Augenblick von
Oesterreich-Ungarn aus , das Angebot an unsere
Feinde ergeht , zu Verhandlungen zusammenzutre¬
ten. Ohne Zweifel fft auch diese Note von dem
besten Willen erngegeben, der schwer hermgesuch-
ten Mmschhett den Frieden zu geben. Ja , man
muß annehmen , daß schwerwiegende Gründe , die
sich der öffentlichen Kenntnis entziehen , bei un¬
seren Bundesgenossen den Glauben erweckt haben,
daß die gegenlvärtige Zeitlage zu einer erfolg¬
reichen Demarche geeignet sei. Hat doch auch
Rüchskanzler von Hertling in seiner letzten Rede
an iüe Gewerkschaftsführer durchblicken lassen, daß
er zuversichtlich hoffe, daß der Friede näher sei,
als man allgemein hoffe. Trotzdem muß unter
allen Umstärrden vor übertriebenem Optimismus
gewarnt werden. Stile Anzeichen deuten darauf
hin , daß auch dieser Schritt an der Hartnäckigkeit
unserer Gegner scheitern wird. Sie fühlen sich
nach der Schlappe , die wir in den letzten Wochen
erlitten haben, als Sieger . In Paris , London u.
Washington glaubt man in Verkennung der Tat-
sachen das Ende der Mittelmächte nicht mehr
fern. Dazu kommt numehr das allerdings in sehr
vorsichtiger Form gehaltene Schreiben des Grasen
Burian . Daß man hierin erneut ein Zeichen un¬
serer Schwäche erblickt, ist psychologisch selbstver¬
ständlich und schon die nächsten Tage werden uns
sicher Kunde bringen von noch hohnvolleren Re¬
den, mtt denen unsere Feinde die kriegsmüden
VölkerVielverbandes  zu neuen Blutopfern
aufzupeitschen suchen.

Anderseits ist nicht zu verkennen, daß die Frie¬
densoffensive unserer Staatsmänner nicht ohne
Wirkung geblieben ist. Es machen sich Zeichen be¬
merkbar, daß bei den Völkern der Entente die
Kriegsmüdigkett immer weitere Kreise zieht . Die
Kundgebungen Lansdownes wie das Verhalten der
englischen Arbeiter lassen auf tiefgehende Unstim-
migkeiten schließen, die schließlich auch einem .Lloyd
George , zumal angesichts der bevorstehenden Wah¬
len in England , gefährlich werden können. Daß
diese Strömungen angesichts des neuen Verhand¬
lungsangebotes aus den Reihen der Mittelmächte
an Stärke gewinnen , ist wohl bestimmt zu er¬
warten.

Einige wenige Vorteil « dürfte somit die Note im
Gefolge haben. Sie hat aufs neue den Friedens¬
willen der Mittelmächte der gesamten Welt zum
Bewußtsein gebracht. Sie ist vielleicht im vor-
stehend angedeuteten Sinn eine neue Etappe aus
dem Wege zmn Frieden . Einen direkten Erfolg

in Gestatt von Vorverhandlungen zu einem Frieden
erwarten wir jedoch nicht von ihr. Unsere Geg¬
ner ftnd nur an den Verhandlungsttsch zu bringen,
wenn sie milttärffch geschlagen sind. Mag darüber
Europa in Trümmer gehen. Das ist einem Cle^
menceau und Lloyd George gleich. Angesichts die¬
ser Tatsache wäre es vielleicht besser gewesen, man
hätte das Angebot zum mindesten noch verzögert:
wenn nicht ganz unterlassen, denn ein Mißlingen
der Aktion , das leider zu befürchten ist, kann ehe»
geeignet sein, uns zu schaden als zu nutzen.

Deutsche Tagesberichte.
WB . Großes Hauptquartier,  14 . Scpl.

(Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:
Leeresgruppen Kronprinz Rupprecht

und von Boehn.
Nordöstlich von Bixschoote machte« wir bei ei»

geuer Unternehmung und bei Abwehr eiurs feind-!
lichen Tcilangriffs Gefangene.

Im Kanalabschnitt führten eigene und feind--
liche Vorstöße zu heftigen Kämpfen bei Mocuv«
res und Havrincourt . Trilangriffe des Gegner»
gegen Gonzeaucourt , nördlich von Bermnud und»
beiderseits der Straße Ham—St . Quentin wurde»
abgcwcesen.

Leeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Angriffe , die der Feind zwischen Stilette und,

Aisne nach starker Feuervorbereitnug führte, scheüj
terten vor unseren Linien . %

Ostpreuhische Regimenter schlugen am Abend
erneute Angriffe ab. Artillerietätigkcit zwischen
Aisne und Vesle.

Leeresgruppev. Gallwitz.
Südlich von Ornes und an der Straße Ver.

dun—Etain wurden Vorstöße des Feindes abye-,
wiesen . An der Kampffront zwischen der Cotesl
Lorraine und der Mosel verlief der Tag bei mä¬
ßiger Gesechtstätigkeit. Der Feind hat seine An»
griffe gestern nicht wiederholt. Oestlich von Com^
bres und nordöstlich von Thiaucourt fühlte er ge¬
gen unsere neuen Linien vor. Lcrtlichc Kämpfe'
östlich von Thiaucourt.

Der Erste Generalquartiermrister:
Ludendorf s.

SSlserer Ämpf MWev iletteu- Mn?
WB . Großes Hauptquartier,  1h , Sept.

(Amllich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Leeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Beiderseits des La BasiSe-Kanals wurden Ten.

angrjfse des Feindes abgewiesen. ^
Bei Havrincourt griff der Engländer von neuein

an. Sein erster Ansturm drückte uns vom OstrauG
von Havrincourt zurück. Tagsüber mehrfach tuu
verholte Angriffe brachen zusammen. Stärkste -?
zusammen gefaßtes Feuer nnsrrrr Artillerie be¬
reitete de« Gegenangriff vor, der uns am Abrn^
wieder in- vollen Besitz der vm dem Kampfe gehal¬
tenen Linien brachte. Der Feind erlitt hier
schwere Verluste  und ließ etwa 100 Gefan¬
gene in unserer Hand.

Leeresgruppe von Boehn
Mäßige Artillerietättgkrit . Vorstöße des Fein¬

des am Omignon -Bach wurden abgewiesen.
LeeteSgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Armee des Generals v. Karlowitz  stand

zwischen Ailctte »nd Aisne wieder in schwere«
Kampfe . Nach mehrstündiger FeuervordcreitunH
griff der Franzose seit frühem Morgen mit starkece
Knasten an. Beiderseits der Aileüe wurde er von
Hannoveranern und Braunschweiger Truppen abr
gewiesen . Brandenburger und Gardcregimenter-
habrn nach schweren Kampftagen , in denen der
Gegner fast täglich versuchte, sich in den Besitz dev
Höhen östlich von Vanxaillon zu setzen, auch gesterw
wiederum vier, durch stärkstes Artillerie - itnbj
Minenwerferfeuer vorbereitete Angriffe , in hartem
Nahkampfe , teilweise im Gegenstoß zum Schei¬
tern gebracht.  Das Jnfanteric -Regimenk
Nr . 20. unter Führung des Majors Milisch zeich»!
urte sich hierbei besonders aus . Neber die Höhen,
östlich von Laufeux stieß der Feind in den Grund'
von Allemant vor. Unser Gegenangriff brachte ihn
hier zum Stehen . Zwischen Sancy und Baillyt
brachen die mehrfachen, teilweise mit Panzerwagntz
vorgetragenru Angriffe vor unsere« Linie« zns« wi
mttL

Erkunder durchschwammen östlich von Baily
den Aisne -Kanal und brachten zum Südnfer Ge-i
fangene zurüif . Südlich der AiSne griff der Fran¬
zose in der Hauptsache mit Senegalnegern zwischen^
Rcvillon und Romain an. Trotz schwerer Verluste»'
die der Feind bei vergeblichen Angriffen am Bor --
mittag erlitt , stieß er am Nachmittag nach stärkerer«
Fenervorbercitnng von neuem vor. Wir schlugen,
de« Feind zurück und machten mehr als 100 Ge¬
fangene.

Beiderseits der Straße Berdun-Etai « scheiß
Irrten  Vorstöße des Feindes . Zwischen der
Lorraine und der Mosel Vorfeldkämpfe vor vnseg
reu neuen Linien . Der Feind , der teilweise mit!
Panzerwagen gegen sie in Teilangriffe « vorftie^
wurde abgrwiesen. Die Artillerirtätigkeit
auf Störungsfeuer beschränkt, das in Verbindung-
mit Jnfantcriegefechten zeitweilig auflebte.

Wir schofle» gestern 9 feindlich» Ballone und
48 Flugzeuge ab. . ..

Erste
Lvdtndorss:



8 Koffer «K» ME . |
Von Rudolph Str a tz.

Nus fernster deutscher Vorzeit leuchtet ein deut¬
scher Wesenszug durch alle Zeiten : die Mannes - •
treue überdauert die Jahrhunderte , von der Nibe¬
lungentreue der Sage bis zu der „Liebe des freien
Mannes ", die heute noch den Kaiserthron umglüht.

Die feindlichen Staatsmänner bezeichnen den
Uebersall der Welt auf Deutschland und seine Ver-
bündeten als einen „Kampf für die Demokratie"
Nichtiger sollte es „Kampf gegen  die Monarchie"
heißen.

Das zeigt, mit grimmer Ironie , die Weltge¬
schichte an dem Schicksal fast aller Kronenträger,
die sich der Entente anschlossen. Der Zar wurde ge¬
stürzt, ohne daß Frankreich sich um den langjähri¬
gen Verbündeten kümmerte, der König der Belgier
wurde auch heimatlos , besser: englische und fran¬
zösische Granaten legen seine Städte und Dörfer in
Trümmer . Die Könige von Rumänen und Ser¬
bien und von Montenegro wurden geschlagen und
aus ihren Hauptstädten vertrieben , und im Westen
sah man mit den Händen im Schoße zu. Die Re-
publiken Frankreich und Amerika und die Magna-
ten-Republik England führten den Kampf gegen
die Monarchie auch bei ihren Bundesgenossen, und
da unbestreitbar mit größerem Erfolg als gegen
uns . Denn an den Thronen der drei verbündeten
Kaiser und des Bulgarenkönigs sind ihre Anstürme
machtlos zerschellt.

Und das sollte uns ein Fingerzeig sein: Was
der Feind am bittersten bekämpft, ist sicher unsere
größte Stärke . Die Wilson, Lloyd George und
Clemenceau werden nicht müde, der Welt als
Hauptkriegsgiel den Kreuzzug wider „Potsdam ",
wider den „Hohenzollerismus ", mit andern Worten
wider den deutschen Kaisergedanken, zu predigen.
Denn diese klugen Einbrecher in das Besitztum der
Nachbarn wissen ganz genau : In ihm liegt,
zum letzten , Deutschlands unüber¬
windliche Kraft.

Diese Kraft wurzelt tief in der geschichtlichen,
Vergangenheit , die uns kein Mann von heute in
einem Land von gestern wie Wilson mit eiserner
Stirn und leerem Hirn leugnen kann. Der ge¬
heimnisvolle, sich wechselseitige ergänzende Zusam¬
menhang zwischen Fürst und Volk war in Deutsch¬
land immer da. Die Vorstellung, daß jeder Staat
sein gekröntes Haupt haben müsse, war schon der
Völkerwanderung selbstverständlichund verkörperte
sich in der sagenhaften ReckengestaltDietrichs von
Bern und Siegfrieds . Als aus dem Zusammen¬
bruch der alten Welt der neue Neichsbegriff auf-
stieg, überschattete Karls des Großen  Rie¬
senerscheinung die Menschheit. „Und ein Kaiser
war wieder auf Erden ! . . . ."

Und ein deutscher Kaiser  blieb in deut¬
schen Landen durch die Jahrhunderte.
Man kann sich deutsche Art ohne deutsches Kaiser¬
tum nicht denken. Es war , in wechselnder äußerer
Form , immer da. Es ist die t a u s e n d j ä h r i g e
Grundlage , auf der der Bau Deütsch-
lands ruht,  und nichts ist, vom Standpunkt
unserer Gegner begreiflicher, als daß sie sich, wenn
auch ftuchtlos , bemühen, diese Grundlage nicht nur
durch die Gewalt der Waffen, sondern auch durch
die Macht d e r L ü g e zu erschüttern.

Woher kommt diese Grundlage ? Wozu brauchte
und braucht Deutschland den Kaisergedanken wie
seine Lebenslust ? Aus Haß gegen demokrasische
Einrichtungen gewiß nicht — zählt das deutsche
Kaiserreich doch unter seinen Bundesstaaten in den
drei freien -Hansestädten Hamburg , Lübeck und
Bremen drei Republiken ! —, sondern aus der kla¬
ren Erkenntnis unserer Lebensbedingungen.

Wir haben uns unfern Platz unter den Völkern
Nicht ausgesucht. Wir fanden ihn, nach der Fügung
des Schicksals, im Herzen Europas , in einem nach
allen Seiten offenen Lande, rings umgeben von
einer feindlichen Welt. Von Anfang unseres Da¬
seins ab hatten wir nach Nord und Süd , nach Ost
und Wsit Angreifern die Ssirn zu bieten. Dve
Normannen landeten an der Elbe, die Mongolen
überschwemmten Schlesien, die Türken drangen
bis Wien, die Franzosen überschritten als Mord¬
brenner den Rhein , die Schtveden setzten sich in
Pommern fest, die Russen verheerten schon im 18.
Jahrhundert Ostpreußen . Es gibt keine Wind-
richtting, aus der uns i-m Lauf eines Jahrtau-
sends nicht immer neue Widersacher, neue Not,
neue Gefahr erstanden wären.

Gegen Feinde gibt es nur ein Mittel : Stärke!
Gott wollte, daß wir st a r k sein sollten, und wir
wurden «S  in der ehernen Schule des Schicksals.
Stärker als irgend etwas auf der Welt. Die
Welt sieht es jetzt.
WM?

Tre Stärke eines Volkes, nach außen zufam-
msngefaßt , ist fein Heer. Die Stärke eines Heeres
nach obenhin verckörpert, ist sein Haupt . Das Heer
braucht sein Haupt , zu dem es aufsieht, in dem es
sich selbst wiedererkennt, für das es in Kampf u.
Tod geht. Um stark gegen die feindliche Llüßen-
welt zu sein, brauchen die deutschen Krieger ihren
Kriegsherrn , braucht Deutschland sei¬
nen Kaiser!

Deutschland war immer genau so stark und
mächtig wie sein Kaiser. Solange die deutschen
Kaiser noch mächtig waren , wagüe durch viele
Jahrhunderte kein feindlicher Fremdling , sich den
deutschen Grenzen zu nähern . Erst mit dem Ver-
blassen des Kaisergedankens und der Kaisermacht
kam auch Deutschlands trübste Zeit , kamen die
schwarzen Tage , da uns Elsaß-LothriNgen ent¬
rissen wurde, der Däne Schleswig-Holstein sich
aneignete, Napoleonlsche Kreaturen sich auf deut¬
schen Thronen blähten, der Deutsche in Europa
uneinig und schwach und draußen auf den Meeren
wehrlos gegen England war.

Wie änderte sich das mit einem Schlag an dem
Tag , an dem in Versailles das deutsche
Kaisertum neu auf er st and!  Es war ein
Zauh -r in deutschen Landen : Wenige Jahre nur
nach 1870 und überall begann es zu grünen und
zu blühen : unzählige fleißige Hände regten sich;
verborgene Kräfte quollen zu Tag : die Geistw
erwachten, es war eine Lust, zu leben. Deutsche
Industrien sproßten auf, deutsche Schiffe segelten
auf allen Möwen, die deutsche Flagge wehte über
fernen Kolonien : die Träume unserer Väter er¬
füllten sich: Deutschland stand endlich nach Jahr-
hunderten , wieder stark und stolz im Licht vor an-
deren Völkern. Sein Wohlstand stieg reißend.
Seine Bevölkerung wuchs in anderthalb Men¬
schenaltern um beinahe 30 Millionen , Künste und
Wissenschaften blühten und frug man : „Woher
kommt dits Glück des Friedens , der Wohlfahrt u.
Gesittung ?", so konnte die Anwort nur lauten:
vom Tage der Kaiserverkündigung in
Versailles!  Von Stund ' an , wo es hieß:
vorbei die kaiserlose, die schrecklicheZeit.

Unser Gedeihen und unsere Friedfirtrgkest un¬
ter dem Glanz der neuen Kaiserkrone waren zu
groß. Sie erregten den Neid der Menschen. Die
Welt verband sich, uns niederzuwerfen und wieder
in die dunkle Zeit zurückzustoßen, da der Deutsche
auf Erden nichts galt , weil wiv keinen starken
Kaiser und kein starkes Heer mehr hatten . Aber
wir haben sie. Sie kämpfen.  Sie halten drau¬
ßen in Feindesland die Wacht, daß kein Feind
deutsche Erde betritt und betreten
wird. Denn unser ist stärker als der Der-
nichtungswille jener verblendeten Kriegshetzer. Es
ist so stark, weil es den Kaiser als leuchtendes
Sinnbild seiner Kraft über sich sieht und mit chm
und für ihn streitet.

So rettet uns der Kaisergedanke ans der furcht-
barsten Not, in der je ein Volk sich befand. Er steht
schirmend mit flammendem Schwert vor jeder
friedliche» deutschen Hütte, vor jeder deutschen
Frau , vor allen spielenden deutschen Kindern , vor
deutschen Fluren und Feldern , vor deutschen Kir-
chen und Städten , vor deutschem Geist und deut-
scher Ehre, vor allem was wir Deutsche sind und
haben. Denn das deutsche Kaisertum — das sind
wrr alle selbst! Das ist unsere Kraft und unser
Halt und in ihm bleiben wir unbesiegbar!

Der künftige König von Finnland.
Die Erbfolge  in der Familie des Prinzen

Friedrich Karl von Hessen ist, wie schon angedeu-
tet wurde, nach menschlichem Ermessen reichlich ge-
sichert. Die beiden ältesten Söhne , Prinz Friedrich
Wilhelm und Prinz Max, sind gefallen, der ältere
in den ersten Kriegsmonaten an der belgisch-fran-
zösischen Grenze, wobei er in englische Hände fiel
und in Feindesland bestattet wurde, der andre
als Offizier im Thüringischen Ulanenregiment
Nr . 6 während des rumänischen Feldzuges . Me
beiden nächstältesten, jetzt 22jährigen Söhne , die
Zwillinge Philipp und Wolfgang, stehen inzwischen
auch als Leutnants im Felde. Außer ihnen ist noch
em Zwillingspaar , die 18jährigen Prinzen Richard
und Chriswph, vorhanden.

Der Großwesir beim Kaiser.
Berlin , 13. Sept . Wie zuverlässig verlautet,

ist Großwesir TalaatPascha  von dem Verlaufe
der politischen Besprechungen durchaus befrie¬
digt.  Der Großwesir wird voraussichllich auf
seinen Wunsch demnächst vom Kaiser  empfangen
werden.

Der Feldkaplan.
Roman aus der Zeit des Weltkriege».

Von Franz Wichmann.
87) (Nachdruck verboten.)

Der Verwundete erholte sich wieder und richtete
sich mit Hilfe des Geistlichen, den Rücken gegen das
Buschwerk lehnend, ein wenig auf.

„Es geht schon besser," tröstete Pentenrieder.
„Aber werdet Ihr noch marschieren können?"
, „Ich fürchte, nein. Aber lassen Sie mich hier
allein liegen. Retten Sie sich allein."

„Niemals ."
Den Schmerz verbeißend, mit blassem Gesicht,

stellte sich Hocheder auf die Füße . Dann muß ich
versuchen, mitzukommen."

Dem Feldkaplan blutete das Herz, während er
den leise Stöhnenden stützte. Was sollte er machen?
Mit Geivalt konnte er ihn doch nicht an dem Platze
zurückhalten.

Etwa eine Viertelstunde ging es mühselig vor¬
wärts , dann begannen die Kräfte des Verwunde¬
ten zu schwinden, er wurde zusehends schwächer u.
drohte, Pentenrieder unter den Händen zusammen¬
zubrechen. „Sehen Sie das dort, Hochwürden, —
unter den Bäumen ?"

Der Gefragte strengte seine Augen an . „Ein
Haus scheint es."

„Vielleicht sind die Unfern dort ."
Auch in des Feldkaplans Brust glomm eine

schwache Hoffnung auf. „Ob Freund oder Feind,
auf jeden Fall muß ich hin, — um Hilfe für Euch
zu holen."

Hocheder widersprach nicht mehr, — er war zu
whwach geworden. Nur dankbar nickend, setzte er
sich, die Hände aufgestützt, am Boden nieder.

Pentenrieder trat den ungewissen Gang an.
Kern Licht schimmerte ihm entgegen, durch das
weitgeöffnete Tor sah er in ein leeres, finsteresGebäude.

Die Hoffmmg , Deutsche zu finden, war er¬
loschen, aber musig wagte er sich in den -Hof hinein.

Ein unbestimmtes Geräusch sieh ihn zusammen-
sichren, doch als er sich «mblickte, atmete er er-
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leichtert auf . Das war kein Feind ; nur ein herren¬
loses Pferd , leicht lahmend, schnupperte an den
Wänden des Hauses herum. Sattel und Zaum¬
zeug nach mußte es der Gaul eines englischen
Gardehusaren sein, dessen Reiter man herabge¬
schossen, und der hier eine Zuflucht gesucht hatte.

Ein rettender Zufall — durchfuhr es den Feld-
kaplan. Das war im Augenblick für den hilflosen
Kameraden vielleicht wertvoller als menschlicher
Beistand.

Das verlassene Tier am Zaum fiihrend, kehrte
er freudig erregt zu seinem Begleiter zurück.

Hocheders Scharfblick hatte unterdessen in der
wachsenden Helle des Morgens noch andere Ge¬
bäude entdeckt, die weiter zur Rechten an den
Saum eines Wäldchens sich schmiegten. Jetzt er-
schimmerte im fahlen Licht das weiße Mauerwerk
einer Kirche, deren Turm herabgeschossen war , und
er erkannte sie. „Das ist der rechte Weg, dahin-
gus ", brachte er mühsam hervor. „Der Ort muß
nahe am überschwemmten Gelände des Aserkanals
liegen. Wir haben' ihn, als wir den Ueberfall mit
den Flößen machten, zur Linken gesehen, und un¬
sere Posten können nicht weit sein."

Die Hoffnung stärkte ihn so, daß er noch ein¬
mal trotz der wachsenden Schmerzen, alle Kräfte
zusammennahm, und mit Hilfe des Geistlichen ge¬
lang es ihm glücklich, in den Sattel zu kommen.
Den Hals des Pferdes mit den Armen umklam¬
mernd, hielt er sich, mehr liegend als sitzend, fest,
und während Pentenrieder die Zügel ergriff , ging
es langsam und mühevoll vorwärts.

„Halt ! Wer da?" scholl es ihnen plötzlich mit¬
ten im Acker entgegen. Sie waren auf einen deut¬
schen Horchpostengestoßen, der sich dort in die Erde
eingegraben hatte.

Mit seiner Hilfe gelang es Pentenrieder , den
Verwundeten , der inzwischen das Bewußtsein ver¬
loren hatte , vom Pferde zu heben, und sorgsam
trugen die beiden den leise Aechzenden durch den
zum nächsten Schützengraben führenden Laufgang.

„Der Pfarrer ist wieder da!" schrie außer sich
vor Freude Florian Leitner , der die Ankommenden
zuerst bemerkte. Sein Ruf elektrisierte den ganzen

Was geschah vor rraem Jahre ?»
18. September . Schwere Schlappe der Franzosen

zwischen Nordhang der Höhe 344 und Straße
Beaumont —Vacherauville.

Ah.September . Schlacht in Flandern zwischen
Langemarck und Hollebeke; alle Anstürme der
Engländer erfolglos.

Eine amtliche spanische Note zur Lage.
Genf, 13. Sept . Wie die Agencia Radio rnel-

meldet, wurde in Madrid eine Note herausgege¬
ben, die zum Ausdruck bringt , daß die äußere
Lage weder ungewöhnlich noch gespannt sei.

Payers Rede vou Hertling gebilligt.
Wie die „Nat .-Ztg ." hört , sind die Erklärungen

des Vizekanzlers v. Payer über die Kriegsziele in
ausdrücklichem Einvernehm en mit
dem Grafen Hertling  abgegeben worden,
sodaß man demgemäß in den Mitteilungen des
Vizekanzlers eine offiziöse Kundgebung zu sehen
hat. Die Umgrenzung der Kriegsziele
deckt sich im großen und ganzen mit den Erllärun-
gen, die Graf Hertling bereits mehrfach abgegeben
hat und die darauf hinauslaufen , daß die Frie¬
densschlüsse von Brest und Bukarest
aufrechterhalten  bleiben müßten , während
im Westen der Stand vor dem Kriege hergestellt
werden möge.

Wir werden den Kampf bestehen!
WB. Dillenburg , 13. Sept . Generalfeldmar¬

schall v. Hindenburg  antwortete auf die Zu¬
stellung eines Ehrenbürgevbriefes der Stadt Dil¬
lenburg:

Für Ihr Schreiben vom 5. September und
die gütige Uebersendung der Urkunde, welche die
Verleihung des Ehrenbürgerrechts der Stadt
Dillenburg an mich verbrieft , spreche ich Ihnen
meinen verbindlichsten Dank aus . Wie ich schon
früher meiner Freude Arrsdruck gab, mich zu
den Bürgern Ihrer schönen Stadt zählen zu
dürfen , so wird der in kunstsinniger Werse her-
gestzllte, mit Ansichten Dfllenburgs ausgestat-
tete Ehrenbürgerbrief in meiner Familie stets
hoch in Ehren gehalten werden zur Erinnerung
an die erhebende Zeit , die wir jetzt durchleben.
Mit Gottes Hilfe werden wir den schwere«
Kampf bestehen, der uns dem ehrenvollen, aller

Opfer würdigen Frieden näher bringt.
Zerttümmerung nicht gelungen.

Genf, 13. Sept . „Matin ", „Echo de Paris ", u.
„Temps " gestehen zu, daß der deutsche Rückzug
vollständig zum Stillstand gekommen ist. Der
Feind verstärke sich und seine Zertrümmerung sei
nicht gelungen.

Die größten Lufterfolge.
WB. Berlin , 12. Sept . Die deutschen Luft¬

streitkräfte haben im A u g u st die größten
Erfolge seit Kriegsbeginn  erzielt . Sie
schossen im ganzen 592 feindliche Flugzeuge ab,
von denen 251 in unserem Besitz blieben. Wir ver¬
loren 147 Flugzeuge , von denen 79 in Feindeshand
fielen. Unsere Flugabwehrgeschütze vernichteten
62 Flugzeuge und zahlreiche Sturmwagen . Unsere
Bombengeschwader bewarfen, feindliche Ziele mtt
1158 Tonnen und wirkten 14 ungewöhnlich starke
Brände und 9 besonders heftige Explosionen.

Sozialistische Friedensarbeit.
Genf, 12. Sept . Die „Humanste" schreibt,

daß der Antrag der französischen Sozialistzn auf
der am 17. September beginnenden alliierten So-
zialistenkonserenz in London den Ausbau der
Friedensbedingungen beider Mach-
tegruppen durch einen neutralen
Staat  noch ist diesem Jahre für wünschenswert
bezeichnet und um eine zustimmende Erklärung
des Kongresses nachsucht.
Die amerikanische Flotte die „mächtigste der Welt."

Lugano, 14. Sept . Telegraphen -Union. Der
amerikanische Marinestaatssekretär Daniels , der
aus dem Journalistenberuf hervorgegangen ist, er¬
klärte dem Washingtoner Korrespondenten des
Secolo , daß die Flotte der Vereinigten
Staaten die mächtigste der Welt  sein
werde; das nordamerikanische Marineamt beabsich-
sige nicht, einem besondern Schiffstypus den Vor¬
zug zu geben, sondern sei von dem Grundsatz ge¬
leitet, eine starke Flotte zu schassen, wie es der
Union als größter Weltmacht  zieme . „In
England ", so fügt das italienische Blatt hinzu-

„durfte nmn -Lese bittere Pille kaum
finden."

« * 0 —
Wie ist uns Loch? Würde nicht noch jung«

Deutschland von amerikanischen und englische,
Staatsmännern in spitzigen Worten des fluchwist.
digM Sttebens nach der Weltherrschaft beschuldigt
und nun präsentiert Wilsons Schildknappe und
Marineminister selbst gerade Nordamerika mit
großem Stolz 'und noch größerer Naivität als fö,
„größte Weltmacht"  unseres Erdballs . Un¬
seres Wissens beansprucht und strebt an das
Deutsche Reich lediglich einen bescheidenen Platz
an der Sonne,  sonst nichts!

Das Prahlen mit der „mächtigsten Flotte der
Welt" und das Pochen auf die „größte Weltmacht"
überlassen wir gerne den beiden Großhansen und
Nimmersatts des Angelsachsentums. Wenn sich
diese Herrschaften nur nicht bald selbst gründlich tu
die Haare geraten werden!

Der Wiederaufbau der Ukraine.
Kiew, 11. Sept . Morgen wird die ukrainisch^

Delegation des Verbandes für Handel , Industrie,
Finanzen und Landwirffchaft nach Berlin abreisen
zwecks Meinungsaustausches mit den leitenden
Handels - und Jndustriekreisen der Mittelmächte.
Das Programm der Besprechungen ist gemeinsam
mit den Ministerien für Handel und Industrie,
für Landwirtschaft und Finanzen ausgearbeitet , g

Ukrainisch-russische Einigung.
Piew, 13. Sept . Die „Golos Kiewa" schreibst«

Von autoritativer Seite wird mitgeteilt , daß ge.
genwärsiig die Möglichkeit für die Einigung zwi¬
schen den ukrainischen und russischen Friedensdele.
gationen in allen Streitfragen  erreicht
sei. Für beide Teilst sei die versöhnende
Mittellinie  gefunden . Es soll eine Plenar-
sitzung stattgefunden haben, »vorm festgestellt
wurde, daß alle Schwierigkeiten befestigt ward«» ;
können.

Die Entente in Rußland.
Die „Times " melden: Die Ententeregierungen

wollen nunmehr eine Kriegserklärung an
Großrußland  offiziell richten. Der Sturz
der Bolschewisten und ihre Bestrafung durch die
alliierten Mächte soll der erste Zweck des Handeln¬
der Alliierten sein.

Ein falsches Gerücht.
Berlin , 13. Sept . Die Petersburger Tele-

graphen-Agentur teilt mit , daß sich die Gerüchtes
von einer Feuersbrunst in Petersburg nicht be¬
stätigen. ,

Für den englischen Freihandel.
WB. Bern , 12. Sept . Der fünfte VerhandlungStatzW

der brisischen Gewerkschaftsversammlung in Derby J
führte die nach den Ereignissen desVortrages nicht mehr
fragliche Entscheidung über Havelock Wilsons Ver¬
such  herbei , die englische Arbeiterschaft durch Grün »%
düng einer neuen kriegstreiberischen Arbeiterpartei za
spalten. Sein Antrag wurde nach einer ziemlich ge» r
reizten Aussprache mit erdrückender Mehrheit ab ge»
lehnt.  Weitere Ereignisse waren die einstimmig an-- -
genommene Entschließung zu gunsten von Home»
rule in Irland  und die mit starker Mehrheit an-
genommene Entschließung zu gunsten der Auf¬
rechterhaltung des Freihandels nach dem
Kriege.  Taylor von den Londoner Schriftsetzern«
wies bei Begründung der Entschließung auf die un- -
längst von der Regierung angekündigten Vorzugszölle
innerhalb des britischen Reiches, gegen die die Arbeiter-W
schaft auf der Hut sein müsse, hin . Er verurteilte das H
Treiben des australischen Erstministers Hughes sehr '
scharf, der als Hoher Priester der Schutzzollpoirtik da»
Land bereise. Versuche, die Entschließung durch den
Hinweis zu Fall zu bringen , daß die veränderten wirt¬
schaftlichen Verhältnisse nach dem Kriege Schutzzölle zu»
Sicherung der Lebensbedingungen der englischen Arbei«
terschast notwendig machen könnten, waren vergeben»,
Die Enffchließung wurde mit 2 711000 Stimmen geg«W
591 000 Stimmen angenommen.

» ^ •
Da die große Mehrheit der engl. Liberalen (WighS)

ebenfalls am Freihandel  als altem , bewährie»
Programmpunkt der Partei festzuhalten entschlösse«
erscheint, so dürften die Schutzzoll-Pläne Lloyd George- £
Wohl auf eine sehr starke Opposition stoßen.

Freie Hand für Wilso».
Genf, 13. Sept . Der „Herald " meldet au»;

Newyork: Im Senat hat eine geringe Opposition
bist Aufnahme von Beratungen mst den Allst
über die Fritzdensbodingungen gegenüber de
Mttelmächten nachgesucht. Bei der allgemen
Erörterung kam die Bekundung des fisten Wille
der großen Mehrheit zum Ausdruck, dem Präsiden^
ten auch in der Friedensfrage vollkomnien sreÄ
Hand zu lassen. Zu einer Abstimmung über öetfj
Antrag kam es nicht.

Graben . Stürmischer , nicht endenwollender Jubel
begrüßte den Zurückgekehrten, den man schon im
Grabe geglaubt. Wer seinen Posten verlassen
konnte, drängte sich heran , seine Hand zu ergreifen.

„Kinder, hier gibt es wichtigeres zu tun,"
wehrte der Feldkaplan die vor Freude Närrischen
ab und wies auf den Verwundeten.

Viele Arme streckten sich hilfreich aus , um Hoch¬
eder, der immer noch bewußtlos war , sogleich in
ärztliche Pflege zu tragen.

Auch der Hauptmann trat herzu und schüttelte
dem Geistlichen warm die Hand . „Gott ist sichtbar
mit Ihnen gewesen, hochwürdiger Herr . Vom Feld¬
webel Dangl wußten wir bereits , was man zu
Ihrer Rettung unternommen . Aber nachdem er
nur zwei Mann von seiner Truppe zurückbrachte,
haben wir nicht mehr geglaubt , Sie noch lebend zu
sehen."

Dem Feldkaplan wurden die Augen feucht.
„Nur zwei Mann ?" wiederholte er ergriffen , und
mit von warmer Dankbarkeit leuchtendem Blicke
sah er auf die ihn im Kreise umstehenden, bis in
Len Tod getreuen Kameraden.

„Ihr habt mich teuer erkauft," preßte er mit
ersfickter Stimme hervor. „Aber ich will es Euch
danken. Gott segne Euch und Eure Waffen für
alles , was Ihr um mich getan."* *

*

Der Regimentsarzt , der eben aus der Kirchen¬
tür trat und mit dem Feldkaplan fast zusammen»
stteß, las die Frage von Pentenrieders Gesicht.

„Wir haben alles , was möglich war , getan,"
sagte er mit leichtem Achselzucken. „Ausgehalten
hat er ja die Operation , die besonders schwer war,
weil es sich um einen Querschläger handelte. Die
Kugel ist heraus . Nun muß man abwarten , wie es
Wester geht."

Der Geistliche schöpfte nicht allzu große Hoff¬
nung aus diesen rasch hingeworfenen Worten . Das
Gesicht des Doktors war zu ernst gewesen, und er
wußte ja , wie ihm der Verwundete qm Herzen lag.
Da mochte es nur Höflichkeit sein, keine zu schlechte
Pachttcht M geben. «

Besorgt trat er ein, denn seit dem gestrige«
Morgen hatte er seinen wackeren Retter nicht inehp |
gesehen. M

Die ein Stück hinter der Front liegende Kircht
von Poelhoek war als Feldlazarett eingerichtet, i*
die Schwerverletzten, die nicht nach Deutschland ge¬
bracht werden konnten, lagen hier in langen Reihe»
gebettet. Von den steinernen Wänden blickten die
schönen, stillen Heiligenbilder mild und erbarm-
ungsvoll auf manch bleiches Leidensgesicht. Leise» j
Stöhnen , schwere Seufzer erfüllten die hohe SgoSttM
durch die Sanitäter und helfende Schwestern ge¬
schäftig und mit geräuschlosen Schritten hin un«
wieder eilten. ,

Seit den frühen Morgenstunden "toste wiedeö
der Donner eines schweren Artilleriekampfes,
Erde zitterte und dröhnte und manchmal erscĥ W
terte ein so ohrenbetäubendes Krachen die Lust, da»
die bunten Glasscheiben der Fenster zersprangen
und in Scherben herabfielen.

Die Leidenden, an den Höllenlärm gewöhMM
achteten nicht weiter darauf , die meisten schliefen
vor Schwäche. Auch der Hocheder Pauli , der inSW
ner Altarnische, getrennt von den übrigen Lagerw
gebettet war , hatte die Augen geschlossen.
fühlend, daß jemand neben ihm stand, der
wohlwollte, und an seinem Schmerze Anteil nahm»
öffnete er sie und sah in das mitleidsvolle GestK'
des Priesters.

„Wie steht es , Hocheder?"
„Nicht gut," wimmerte leise der DektvundK«

„Wh meine, aus und Amen ist's . Hochwürden. 1
„Das müßt Ihr nicht denken. Das versMM

inert Euren Zustand nur . So lange der Men!«
lebt, muß er immer noch eine Hoffnung haben-

Hocheder schüttelt traurig den Kopf. «3P
auf den Himmel Hab ich keine mehr, und um.
Hab ich mich selber gebracht mit meinet .Sr
Nur einen letzten Wunsch hätt ' ich noch."

„So verzweifelt darf «in Christ nie redettz
Wunsch aber sprecht nur offen aus,"
milde Stimme des Priester ».
U , (Fortsetzung folfltl
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DriitschUn-S.
Erhöhung der Kartoffelration ? Berlin,

l a  Sept. Der Bericht über den Empfang der Ge-
1 beim Reichskanzler bedarf in
IKLen Punkten der Berichtigung . Staatssekretär
k? zöaldow  sollte Hiernach eine Erhöhung der
^oartosfelwtion in diesem Wirtschaftsjahre abge-

haben. Das ist unzutreifend . Der Staats-
Wretär von Waldolv lehnte lediglich mit Entschie-
»L «it ab, der Erhöhung der Wochcnration auf

m Pfund zuzustimmen . Eine endgültige Fest-
Regung der Ration der Wochmmenge wird erst im

chftober erfolgen. Es ist jedoch wahrscheinlich, daß
-jne Steigerung der jetziger! Pfundration erfolgen
wird. In seinen letzten Ausführungen hat
Staatssekretär v. Waldow auch auf dft bessere
Körnerernte hingewiefen . Das bessere Ernte -E»
g-bnis läßt eine gesteigette Ausgabe von Nah-
nrngsniitteln ermöglichen, doch wird die Vertei¬
lung von Nahrungsmitteln erst im Laute des
Winters zweckmäßig erfolgen, da jetzt
heä Herbstgemüse zur Verfügung steht._

Provinzielles.
Frickhofen, 13. Sept . Dem Fahrer Peter

Nj stör von hier wurde auf dem westlichen
Kriegsschauplatz das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver¬
stehen. ,

:!: Thalheim , 15. Sept . Der Pollzeikommff-
sar Theodor Löhr  aus Halstwstadt , Sohn des
Landwirts Peter Löhr von hier̂ hat das Kriegs¬
verdienstkreuz erhalten.

:!: Obererbach, 15. Sept . Dein zur Zeit in
Urlaub weilenden Unteroffizier bei einem Feld-
Urtl.-Regt . Lorenz Kaiser  von hier wurde das
Eiserne Kreuz erster  Klasse verliehen . Er ist
der erste Krieger unserer Gemeinde , dem diese
hohe Auszeichnung zuteil wurde.

* Schierstem , 15. Sept . Das sechsjährige
Mädchen, das im Paulinenftift zu Wiesbaden
untergebrachtwar . nachdem es von seiner Mutter,
der Frau Thiebe, durch den Versuch, ihm den Hals
zu durchschneiden, lebensgefährlich verletzt worden
ivar, ist gestorben. Die Mutter , die die Tat in
einem Anfall von Schwermut vollbracht hat und
auch sich selbst schwere Verletzungen am Halse bei¬
gebracht hat, liegt noch in bedenklichem Zustande
im städtischen Krankenhaus.

sc. Wiesbaden , 15. Sept . Vermißt wird seit
Dienstag abend der 16jährige Sohn eines hiesigen
Postunterftamten , der als Lehrling in einem
Bankhaus dahier in Stellung war . Der Junge
entfernte sich aus der elterlichen Wohnung ohne
besondere Ursache und ist seitdem verschwunden.
— Zu Tode  geschleift wurde von seinem eigenen
Fuhrwerk in der Mainzerstraße der Flaschenbier-
Händler Johann Hägerich. Das Pferd scheute u.
raste davon, während Hägerich, der die Zügel fest
um die Hand geschlungen hatte , milgerissen wurde
und unter die Räder des Wagens kam. Als das
Fuhrwerk zum Stehen gebracht wurde , konnte der
unglückliche Lenker nur als gräßlich zugerichtete
Leiche unter den Rädvrn hervorgcholt werden.

sc. Flörsheim , 16. Sept . Die Weinberge der
hiesigen Gemarkung wurden am Donnerstag ge¬
schlossen.

ht. Höchst a. M .,^16. Sept . Auf seltsame Art
kam der 40jährige Schreiner Theodor Zingraf
zu Tode. Bei Schreinerarbeitien in einer Wasch¬
küche wurde er von epileptischen Anfällen über¬
rascht, stürzte mit dem Gesicht in eine Waschbütte
und ertrank.

ht. Bad Homburg , 15. Sept . In der zur Laub¬
heutrocknung eingerichteten Hamburger Hafer»
fl  ocke n f a b r i k entstand gestern früh — vermut¬
lich infolge Selbstentzündung der halvtrockenen
Ware— ein B r a n d, der sich in kurzer Zeit auf
das gesamte vierstöckige Fabrikgebäude ausdehnte.
Die Feuerwehren konnten sich in fast siebenstündi-
ger Arbeit nur auf die Erhaltung der angrenzenden
Gebäude, das Saalbaus und des Saalbaurestau¬
rants beschränken. Das Fabrikgebäude brannte
döllig aus , wobei eine Anzahl wertvoller Maschi¬
nen und reiches Material den Flammen zum Opfer
fielen. Gestern Nachmittag gegen 3 Uhr wurde
die Feuerwehr abermals nach dem Brandgrundstllck
alarmiert. Durch den Funkenreaen hatte vormit¬
tags der Dachstuhl des Saalbaues Feuer gefangen,
dos erst jetzt nach Stunden zum Ausbruch kam.
Nach längerer Tätigkeit konnte der Brand auf sei-
nen Herd beschränkt werden. Der Dachstuhl ist
allerdings nahezu zerstört.

ht. Frankfurt , 15. Sept . Die Staatsan-
tva l t s cha f t hat gegen die Personen , die bei dem
großen Fliegerangriff  am 12. August ds.
es . auf der Bockenheimer Landstraße schutzsuchen¬
den-Straßenvassanten ihre Häuser nicht geöffnet
haben, ein Verfahren eingeleitet , und zwar , so¬
weit es sich um verletzte und getötete Passanten
handelt, auch wegen fahrlässiger Körperver-
lchung und Tötung.
f » * Frankfurt , 15. Sept . Die Finanzminister
van Preußen , Bayern , Sachsen . Württemberg , Ba°

und Hessen sowie ein Senator von Hamburg
halten in Mainz eine Besprechung  über
^agesfragen  ab . Sie besuchten darauf Würz¬
ig , wo sie sich zwei Tage aufhielten . Unter
ünhrung des Regierungspräsidenten v. Henle , des
^ 'werungsdirektors Klug und des Regierungs-
rc>ts Stenglein unternahmen sie eine Reihe von
Züchtigungen , vornehmlich des staatlichen Wein-
Was mn Marienberge . Man geht wohl nicht fehl,
wenn man annimmt , daß unter andern die jetzt
°r dein Herbst besonders dringliche Frage einer

»vltsetzung von Weiuhöchstpreisen zu den Bera-
"ingsgogenständen der Minister gehörte.
Mht . Frankfurt , 15. Sept . Der Lustmörder Karl
(q? ‘}  r, der im vorigen Jahr im Stadtwalde die
^p ^bahnschaffnerin Paula Weigelt auf bestia-

Kg <- Weise ermordete und dann beim Betreten
Mveizer Bodens verhaftet wurde , hat sich am
. . "nerstag im Bezirksgefängnis zu Zürich er-

moi  ® uter  hatte auch in Zürich einen Rus-
jJ; ^ awrdet und an einem anderen Mädchen in

«chweiz einen Mordversuch verübt,
gen- s> 13. Sept . Am 3. April 1916 wurde in
dx»v ^ rhessen ein helleuchtendes Meteor  beobachtet,
der ^ ahn von Pros . Wegener-Marburg nach der Fülle
"et ^zugegangenen Beobachtungen so genau berech-
»u- e, daß es kurz darauf von Direktor Huppmann
»n̂ vmmershansen etwa 800 Meter südlich von dem
der, Svenen Punkte in unserer Gemarkung aufgefun-
bie’ Arde . Das Meteor hatte sich 1,60 Meter tief in
öi>0 7?ve eingewühlt und wog 63 Kilogramm; es ist
' ht b ' 65 ber  größten bekannten Meteorsteine und be-

Kwptsächlich aus Eisen neben geringem Nickel-u.Elgehalt. Die Auffindung dieses einstigen Welt-
' !m Umkreis der Fehlergrenzen der Berechnung

I »Astronomischen Zeitschrift" verglichen mit
upndung des aus den Strömungen anderer
^wahnen errechneten Planten Neptun durch
womit die bisher einzig dastehende genaue Be-
. ? des Meteorfalles von Treysa als Glanz-

g "8 deutscher Wissenschaft gewürdigt wird.

* Kassel, 16. Sept . Der Magistrat der Stadt
Kassel hatte das Propinzialschulkollegium ersucht,
zum Zweck der Kohlcuersparnis di>» Herbstferien
wie im vorigen Jahr mit den Weihnachtsferien
zu vereinigen . Das Provinzialschulkollegium hat
dem Gesuch jedoch nicht entsprochen.

^ Kampf mit Einbrechern.
* Frankfurt , 16. Sept . Im Hause Homburger

Straße 25 wurde gestern bei dem dort wohnenden
Maler und angeblichen Kriegsinvaliden Emil
B u chh o l z Haussuchung abgehalten . Auf dem
Weg nach dem Polizeirevier kanr es zum Kampf
zwischen den Kriminalbeamten und zwei festge¬
nommenen Männern . Buchholz erhielt einen
Schuß in die Brust und wurde in nahezu hoff¬
nungsvollem Zustand ins Krankenhaus verbracht.
In der Wohnung von Buchholz entdeckte man ein
großes Lager von Diebsgut , darunter einen Teil
der jüngst bei einem Einbruch in H ö ch st a. M.
beim Uhrmacher Herber gestohlenen Uhren und
Goldwaren . Festgenommen wurden noch einige
andere Personen , die einen Teil der Höchster
Beute in Kassel bei eineni Uhrmacher veräußert
hatte . Auch dieser Ut "wacher ist verhaftet . Buch¬
holz war , wie ein Berichterstatter m ldet, der
Leiter einer Diebs - und Einbrecherbande.

Lokales.
Limburg , 16. September.

^ — Personalien.  Fähnrich Michel,
Sohn des Herrn Studienrats Michel von hier,
wurde zum Leutnant befördert.

— Die „Winterzeit ", wie nach dem Wil¬
len des Bundesrats die nonn .Ae mittcleuropäffche
Zeit im Gegensatz zur „Sommerzeit " genannt wird
hat nach einem prächtigen Spätsommertag heute
Nacht ihren Anfang genommen . Noch leben wir
im Sommer,  Ende du Woche ninunt der
H e r b st seinen kalendermäßigen Anfang , und schon
leben wir offiziell die „W l n er zeit ." Mehr
Zeitenwechsel kann man in der kurzen Spanne
von 8Tagen wirklich nicht verlangen . Der Ueber-
gang zur Winterzeit ist im übrigen allgemein er¬
heblich leichter gefallen als die umgekehrte Maß¬
nahme, zumal er mit einer eia stund igen Verlänge¬
rung der Nachtruhe verbunden war . Am frühen
Morgen macht sich die Lichtersparnis , die mit der
„Umschaltung" der Zeit , die dieses Jahr reichlich
spät erfolgte , eingetreten ist, angenehm bemerkbar.
Im Laufe des Krieges hat man stch an mancherlei
gewöhnt . Auch die anfangs viel bekämpfte Som-
inerzeit hat angesichts der Rohstoffe rft-ai ins und
sonstiger Vorteile an Freunden gewonnen . Ob es
j' i- lch ratsam erscheint die'en „Krieasgewinn"
auch in die Friedenszeit hinüberzuretten , ist frag¬
lich.

— Der Kartoffelpreis.  Die Provin¬
zialkartoffelstelle zu Kassel hat am Donnerstag
nach stundenlanger Beratung mit dem Beirat von
dem Recht Gebrauch gemacht, zu dem Grundpreis
von 5 Mark einen Zuschlag von 50 Pfennigen zu
beschließen, sodaß in der Provinz Hessen-Nassau
der den Erzeugern zu zahlende Grundpreis 5,50
Mark betragen wird , gegen 5 Mark im Vorjahre.
Dazu gesellen sich noch 50 Pfg . Schnelligkerts - u.
25 Pfg . Anfuhrprämien , Frachtkosten usw. Die
Vertreter der Verbraucher aus Kassel, Frankfurt
und Hanau wehrten sich entschieden gegen einen
Grundpreis von 5,50 Mark, drangen jedoch nicht
durch.

^ Die Höchstpreise für Milch  sind
durch den Kreisausschuß mit Wirkung von heute
wie folgt festgesetzt worden : ns Der Preis für das
Liter Vollmilch ab Stall bezw. bei Anlieferung
an die Ortssammelstelle wird auf 50 Pfg . fest¬
gesetzt; b) wird die Milch von dem Erzeuger selbst
(durch eigene Anfuhr ) an eine Sammelstelle au¬
ßerhalb der Gemeinde , in welcher der Erzenger
seinen Wohnsitz hat, abgeliefert , wird der Preis
für das Liter Vollmilch auf 54 Pfg . festgesetzt;
c) beim Verkauf der Milch durch die Ortssammel-
stellen wird der Preis für das Liter Vollmilch auf
66 Pfg . festgesetzt; ck) der Preis für das Liter
Magermilch beim Verkauf durch die Ortssammel-
stelle wird auf 32 Pfg ., beim Verkauf ab Stall
auf 30 Pfg . festgesetzt._

Vermischtes.
Das Eisenbahnunglück bei Schpeidemühl.

M.-Gladbach, 14. Sept . Nunmehr ist festgestellt, daß
von den 33 bei dem Eisenbahnunglück in Schneide¬
mühl  getöteten Kindern 27 aus M.-Gladbach und eins
aus Sterkrade sind. Die Namen von fünf getöteten
Kindern sind noch nicht ermittelt . Außerdem wurde ein
Schaffner und der Kupferschmied Peter N e u e l s von
hier getötet, der sein 'Kind abholen wollte, das eben¬
falls tödlich verunglückt ist. Vorgestern abend, sammel¬
ten sich hier am Bahnhof viele der Eltern und Ange¬
hörigen der Kinder, die auf die Ankunft des Sonder¬
zuges warteten . Obgleich ihnen gesagt wurde, daß der
Zug unmöglich vor morgen früh eintreffen könne, ver¬
harrten sie auf ihren Plätzen, und eine ganze Reihe
blieb die ganze Nacht über wartend stehen.
Seit heute früh ist der Bahnhof wieder von dichten
Menschenmengen umlagert . Das Eintreffen des Zuges
wird gegen 3 Uhr nachmittags erwartet.

Berlin , 14. Sept . Eine Lehrerin , die die Ferienkin¬
der in dem bei Schneidemühl verunglückten Sonderzug
heimbegleitete, berichtet, daß, als das Unglück sich er¬
eignete, wohl die meisten Kinder schliefen. Sie befand
sich im vierten Wagen des Zuges , als plötzlich die Not¬
signale ertönten . Im selben Augenblick wurde sie von
der Sitzbank geschleudert, und die Gepäckstücke der Kin¬
der stürzten auf sie herab. Nach dem ersten Schreck ge¬
lang es ihr, unverletzt aus dem Abteil ins Freie zu
kommen. Rings war es noch dunkel. Nur ein einziger
Mann mit einer Laterne war zu sehen. Die Rettungs¬
arbeiten aber wurden sehr schnell ausgeführt und die
Verletzten möglichst rasch in Sicherheit gebracht. Er¬
schütternd wirkte, wie eines der verletzten Mädchen rief:
„Wenn ich sterben muß, grüßen Sie meine Mutter ! '
Die Kinder in den übrigen Wagen wurden von den
Lehrern und Lehrerinnen beruhigt und der Unglücks¬
stätte ferngehalten.

* * Verschiedenes aus aller Welt.
In der Gemarkung Offstein (Rheinhessen ) wurde ein
russischer Kriegsgefangener nebst zwei Pferden vom
Blitze erschlagen. — In Weinheim  i . d. Bergrstr.
geriet eine Schaffnerin von Frankfurt  unter einen
Personenzug . In per Heidelberger KIrAik mußte ihr
ein Bein abgenommen werden. — Der Raubmörder
Ehleborz, der vor kurzem aus dem Gefängnis entflohen
war aber bald wieder ergriffen worden ist, wurde in
Oppeln  durch Erschießen hingerichtet.

Gingesandt.
(Unter dieser Rubrik kommen Zuschriften aus dem
Publikum , die hinreichend allgemeines Interesse haben
u. sachlich gehalten sind, zur Veröffentlichung. Für den
Inhalt  dieser Zuschriften übernimmt die Redaktion

keine Verantwortung .)
) !( Limburg, 13. Sept . Bei der hiesigen „Oberen

Mühle" werden bei günstigem Aalwasser, das heißt, bet
und nach starken Regcnfällen , zwei bis drei Zentner u.
noch mehr Aale gefangen. Diese sollen zu sehr hohen
Preisen , man spricht von 6 Mark pro Pfund , nach Köln,

Koblenz, Wiesbaden usw. verschickt werden, trotzdem der
Kreisfischereiverein Limburg den Preis auf 2 Mark
festgesetzt hat. Könnten diese Aale nicht für den Kreis
Limburg beschlagnahmt werden? Die größeren Städte
erhalten doch von Zeit zu Zeit Seefische, während
Limburg und Umgegend derartige Genüsse nur dem
Namen nach kennen.
_ Mehrere Mitglieder des Kreisfischereivereins.

Letzte Nachrichten.
Deutscher Abendbericht.

WB . Berlin,  15 . Sept ., abends . (Amtlich.)
Keine größeren Kampfhandlungen . Teilangriffe
des Feindes bei Havrincourt und zwischen Ailctte
und Aisne wurden abgewiesen. Vorfeldgefechte
zwischen Cote Lorraine und der Mosel.

Raumgewinn im Tomorgebirge.
Wiener Tagesberichte.

WB . Wien,  14 . Sept . Amtlich wird verlaut-
bart:

Italienischer Kriegsschauplatz:
Oestlich der Brenta und aus dem Monte So-

larolo wurden feindliche Vorstöße abgeschlagen.
Bei San Dona  an der Piave wurde» italien.
Einschiffungsversuche vereitelt.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei den K. n. K. Truppen keine größeren

Kampfhandlungen.
Albanien:

Nördlich von P o j a u i entrissen unsere Trup¬
pen dem Feinde einige zähe verteidigte Gehöfte.
In den erkämpften Stellungen wurden heftige,
durch Panzerkraftwagen unterstützte italienische
Gegenangriffe abgewiesen. Die Italiener wichen
in Unordnung . Im Tomor - Gebirge  bau¬
ten wir unsere jüngst errungenen Erfolge durch
weiteren Raumgewinn aus.

WB . Wien,  15 . Sept . Amtlich wird verlaut-
bart:

Auf dem italienischen Kriegsschau,
platz  sehr rege Artillerie -, Erkundungs - und Flie-
gertätigkeit.

Der Chef des Gencralstabes.

Kriegsbericht der Gegner.
Amerikanischer Bericht vom 13. September , 11 Uhr

abends : ,Im Abschnitt von St . Mihiel errangen wir
neue Erfolge dank der Verbindung unserer Truppen,
die im Süden vorrücken. Wir nahmen den gan¬
zen Vorsprung  und erreichten Punkte , die 12 Mei¬
len nordöstlich von St . Mihiel liegen. Im Laufe der
Operationen fielen zahlreiche Gefangene in unsere
Hand. Der Feind wurde durch unser beständiges Vor¬
rücken gezwungen, sich zurückzuziehen. Er zerstörte bei
seinem Rückzug ungeheure Mengen von Material . Die
Zahl der bis jetzt gezählten Gefangenen  erhöht sich
auf 13 300. Unsere Linie umfaßt die Orte Herbeuville,
Thillot , Hattonville , St . Benoit, Dammes, Jaulny,
Thiaucourt , Vieville.

Neue Tauchbootresullate:
17 000 Tonne« versenkt.

WB . Berlin,  14 . Sept . (Amtlich.) Im
Sperrgebiet um England wurden durch unsere U<
Boote

9000 Br .-Reg.-To.
versenkt.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.
WB . B e r l i n, 15. Sept . (Amtlich.) Auf dem

nördlichen Seckriegsschauplatz verlor der Feind
durch die Tätigkeit unserer U-Boote weitere

8000 Bruttoregistertonne»
Schiffsraums.

Zur österreichischen Friedensnote.
WB . Berlin , 15. Sept . Die „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " schreibt:
Der Widerhall , den die gestern bekannt ge¬

machte Note Oesterreich - Ungarns  an die
Regierungen aller Mächte in der deuffchen Presse
gefunden hat, ist ein neuer Beweis für die schon
so oft bekundete ernste Friedensbereit¬
schaft  unseres Volkes . Allenthalben tritt die
Tatsache in Erscheinung, daß der von unseren
Bundesgenosftn unternommene Schritt m Deutsch¬
land nicht nur! vollem Verständnis begegnet , son¬
dern auch dem Geiste enffpricht, in dem wir von
Anfang an den gemeinsamen Kampf um die künf¬
tige Wohlfahtt der verbündeten Reiche und Völ¬
ker geführt . haben. Wenn sich daneben in man-
cherler Abtönung Zweijiss an dem Erfolge des
Vorgehens unserer Bundesgenossen vegen, so grün-
den sich diese auf die Erfahrungen , die wir oder
unsere Bundesgenossen bisher in allen Fällen
machten, wo wie bestrebt waren , eine Verstän-
digung anzubahnen und den Europa zerfleischen¬
den Kw 'g auf dem Wege der Uebereinkunst be¬
schleunigt zu Ende zu führen . Die Berechtigung
jener Zweifel liegt offen zutage. Sie ändert aber,
wie sich von selbst versteht, nichts an der Bereit¬
willigkeit der deuffchen Regierung , sich gern und
ohne Verzug an den Besprechungen zu beteiligen,
di >̂ etwa nunmehr infolge der neuen Anregung
Oesterreich-Ungarns zustande kommen sollten ."

Die Berliner Presse sffmmt iim allgemeinen
den guten Absichten, die den Grafen Burian zu
seiner Note veranlaßten , zu. Ebenso allgemein
werden jedoch auch Zweifel an dem Erfolg der
Note geäußert.

Konferenz beim Reichskanzler.
WB . Berlin , 15. Sept . Der Reichskanzler Graf

H e r t l i n g empfing heute die Führer der Mehr¬
heitsparteien zu 2 )4stündiger Aussprache, woran
auch die Staatssekretäre v. Hintze und Wallraf teil-
nahmen.
Bevorstehende Einberufung des Hauptausschusses.

Die drei Mehrheitsparteien des Reichstags
hatte gestern je zwei ihrer Mitglieder zum Grafen
Herlling entsandt, um mit ihm über die durch die
Wiener Friedensnote geschaffene Lage zu beraten.
Die Konferenz dauerte von 11 bis 1 )4 Uhr . Auch
die Staatssekretöre v. Hintze und Wallraf beteilig¬
ten sich an der Aussprache, in deren Verlauf sie
Mitteilungen machten, von denen insbesondere der
Zentrumsabgeordnete Gröber sich wenig befriedigt
von dem gesonderten Vorgehen der österreichisch-
ungarischen Regierung und der Rolle der deuffchen
Diplomatie zeigte. Wgemein schien man der An¬
sicht zu sein, daß eine deutsche Teilnahme an den
etwaigen Friedensvorbesprechungen selbstverständ¬
lich sei, falls der österreichisch-ungarische Schritt
nicht erfolglos bleibe. Die Ostfragen wurden in
der Beratung gestteift . Am heutigen Montag ge-
denkt der Reichskanzler die Führer der nicht zur
Mehrheit zählenden Fraktionen zu empfangen.
Der interfraktionelle Ausschuß trat am Sonntag
nicht mehr zusammen, da Abgeordneter Ebert ab¬
wesend war . Der Ausschuß wird heute, Montag,
um 10 Uhr ftüh sich wieder versammeln und wahr¬

scheinlich beschließen, daß der Hauptausschuß mög¬
lichst sofort einberufen wird. Ob die Einberufung
noch für diese Woche durchführbar ist, steht nicht
fest. Jedenfalls wird sie noch vor Ende des Mo¬
nats erfolgen . — Aus Wien traf gestern noch eine
Meldung ein , die als amtlicher Kommentar zu den
Vorgängen bezeichnet werden kann. Sie sagt : Die
Mittelmächte halten in treuer Waffenbrüderschaft
unverbrüchlich zusammen , auch wenn der .diploma¬
tische Sonderweg beschritten wurde.

Deutsches Einverständnis?
Wie die „Neue Freie Presse" von maßgebender

deutscher 'Seite hört, ist die Absendung der öster-
richisch-ungarischen Note in Berlin vorher be¬
kannt  gewesen . Ueber die Lage äußert man sich
an jener Stelle noch zurückhaltend, indem man her¬
vorhebt , daß sich über den Erfolg der Note noch kein
Urteil bilden lasse.

Die Brotraffon.
WB . Berlin , 15. Sept . Der Staatssekretär

des Kriegs -Ernährungsamtes hat angeordnet, daß
vom 1. Oktober ab wieder eine zehnprozen¬
tige Streckung des Brotes mit Kar¬
toffeln  zu erfolgen hat. Zu diesem Zwecke
werden den Kartoffelerzeugnm , soweit sie gleich¬
zeitig Selbstversorger m Brotgetreide sind, die er¬
forderlichen Kartoffelmengen belassen. Ferner
werden denjenigen Kommunalverbänden , denen
im Wirtschaftsjahr 1917 Frifchkartoffeln zur Brot¬
streckung zugewiesen waren , zur Streckung die be¬
nötigten Frischkartoffelinmgen mit 750 Gramnl
wöchentlich auf den Kopf ihrer brotversorgungsbe¬
rechtigten Bevölkewing für die Zeit vom 1. Ok¬
tober 1918 bis zum 20 . Juli 1919 von der Reichs-
kartoffelstelle besonders zugeteilt . Den übrigen
Kommunalverbänden sollen durch die Twckenkar-
toffeltt 'rwertungsgefellschaft (Teka) von einem
noch zu bestimmenden Zeitpunkt ab Trockenkar¬
toffelerzengnisse zum Ziveck einer zehnprozentigen
Brotstreckung geliefert werden. Bis zu diesem
Zeftpunkt wird ihnen als Ersatz für die fehlenden
Streckungsmittel eine Menge von 20 Gramm
Mehl auf den Kopf und Tag zugewiesen werden.
Demgemäß erhöht sich die die Ration vom 1. Okt.
ab einschließlich der Strecknngsmittel auf 220
Gramm , so daß die Brottation wieder die alte
Höhe erreicht.

Die Operationen bei St . Mihiel.
WB . Berlin , 15. Sept . Wie zu erwarten war,

sucht die gesamte Ententepresse die Operationen bei
St . Mihiel , wobei die erste amerikanische Armee
unter Führung des Generals Pershing zum ersten
Mal geschlossen ins Gefecht trat, zu einem großen
Erfolg zu stempeln. Die hieran geknüpften Er¬
wägungen und Hoffnungen über den Kampfwert
geschlossener amerikanischer Verbände sind jedoch
mindestens verfrüht , da die deutsche Führung die
Entscheidung nicht durchkämpfte, sondern auf die
vorbereitete Sehnenstellung zurückging, sobald die
seit Tagen eingeleitete Räumung durchgeführt
war . Trotz aller Beute - und Siegesmeldungen ist
den Amerikanern die Störung des Mzuges der
Deutschen aus dem Raume St . Mihiel nicht gelun¬
gen . Um diese ernstlich zu gefährden, müßten die
Amerikaner und Franzosen im Norden zum minde¬
sten die Co mb res - Höhe  halten , im Süden
über Thiaucourt hinaus vorstoßen. Me Combres-
Höhe wurde jedoch wieder genommen und im Sü¬
den wurde der amerikanische Angriff durch den
rechtzeittgen Einsatz deutscher Reserven südlich
Thiaucourt zum Stehen gebracht. Me Lücke zwi-
scheu der nördlichen und südlichen Einbruchsstelle
blieb breit genug , um den A b z u g d e r „G a r n i-
sonvon St . Mihiel " sicherzu st eilen.
Daß die Amerikaner an den Einbrnchsstellen Ge¬
fangene machten, ist selbswerständlich. Me von
ihnen gemachten Angaben sind jedoch weit über¬
trieben.  Me Zahl der deutschen Vermißten
reicht auch nicht annähernd an die von den Ameri¬
kanern gemeldeten Gefangenenziffern . Eine der-
arffge Fälschung läßt sich nur erklären durch die
für die Entente vorliegende Notwendigkeit , aus
politischen Gründen die erste Aktion der neu auf¬
gestellten amerikanischen Aimee unbedingt zu ei¬
nem Erfolge zu stempeln, zumal der Fortgang der
Operationen zwischen Arras und Soissons nicht
den von Fach erweckten Hoffnungen und Erwar¬
tungen enffpricht.

Reise Dr . Solfs nach Sofia.
Berlin , 13. Sept . Der Staatssekretär Dr.

Sols  hat sich jüngst nach Sofia begeben, um dem
bulgarischen Roten Kreuz mehrere Millionen Mark
persönlich zu übergeben, die in Deutschland ge¬
sammelt worden sind. Vor seiner Abreise hatte er
eine Unterredung mit dem Reichskanzler.

WB .Berlin , 15. Sept . Dem Hauptausschuß
naffonaler Arbeiter - und Berufsverbände Deutsch¬
lands ging auf das Huldigüngstelegranrm , das er
anläßlich der achten Jahrestagung in Dortmund'
an Hindenburg sandte, nachstehendeAntwort zu:

Ich danke herzlich für die erhebende Kund¬
gebung . Möge Ihr Gelübde zum Durchhalten in
dem uns aufgezwungenen Kampf um unser Da¬
sein und für unsere Zukunft jedem Deutschen zur
heiligen Ueberzeugung werden. Dann schaffen
wir 'sl Hindenburg.

Verantwortlich f. d. Anzeigen: I . H. Ober.  Limburg.
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Todes -Anzeige.

Gott dem Allmächtigeg hat es gefallen , nach kurzem, aber
schwerem Leiden unsere innigstgeliebte Tochter, meine liebe
Schwester

Hedwig Ludwig
im Alter von 18 Jahren, wohlvorbereitet durch den Empfang der
hl. Sterbesakramente, zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Die tieftraseraden Eltern und Bruder.
Limburg (Lahn), den 14. September 1918.

Die Beerdigung findet statt Dienstag mittag vom Trauerhause
Diezerstraße 36 ; die feierlichen Exequien werden Mittwoch morgen
71/* Uhr im Dom abgehalten. 7312

' " „Herr, Dein Wille geschehe!"

Men Verwandten und Bekannten die traurige
Mitteilung , daß unser lieber, herzensguter braver
Srchn und Bruder , der Pionier

Josef Türk
am 2. September 1918 seit: junges hoffnungs¬
volles Leben auf dem Felde der Ehre geopfert hat.

Um ein frommes Gebet für den teuren Ver-
swrbenen bittet

11 In tiefem Schmerze:

AM SoSlilM
Montabaur (Seminar ), französische Kriegs¬

gefangenschaft, Frankfurt (M.), 13. Sept . 1918.

Das Seelenamt wird Mittwoch, den 18. Sept .,
7% Uhr im der Pfarrkirche zu Montabaur ab»
gehalten. (7308

Anmeldung
te Mate Den LnwMiiMm

BSM derM »sin5. Ini dir 31.All 1918.
Nach § 1 der Verordnung des Bundesrats vom 2. Mai 1918,

welche am 5. Mai 1918 in Kraft getreten ist, ist zur Sicherung
einer Umsatzsteuer auf LuxuMegenständebei der Lieferung fol¬
gender Gegenstände im Kleinhandel eine Rücklage zu bilden:

1) Edelmetalle, Perlen, Edelsteine, einschl. synthetischer Edel¬
steine, sowie Gegenstände aus oder in Verbindung mit diesen
Stoffen einschl. der mit Edelmetallen daublierte« Gegenständen.
Bei Gegenständen, die aus dem in Satz 1 genannten Stoffen un-
anderen Stoffen zusammengesetztsind, ist der wertvollere Be¬
standteil für die Verpflichtungzur Rücklage maßgebend.

Die Verpflichtung zur Rücklage tritt nicht ein bei der Liefe¬
rung von Taschenuhren mit silbernen Gehäusen und versilberten
und mit Silber plattinierten Gegenständen.

2) Werke der Plastik, Malerei und Graphik» sowie Kopien und
Vervielfältigungen solcher Werke, sofern das Entgelt»für die Lie»
fernung 300 M übersteigt.

3) Antiquitäten einschl. alter Drucke und Gegenstände, wie
fle auS Liebhaberei von Sammlern erworben werden, sofern sie
nicht vorwiegend zu wiffenschaftlichen Zwecken gesammelt zu wer-
den pflegen.

Die in dieser Verordnung und durch ReichtagSabschlußauf
10 vom Hundert der vereinnahmten Entgelte für diese Lieferun-
gen festgesetzten Rücklagen, welche von den Gewerbetreibenden
erfahrungsgemäß auf die Erwerber abgewälzt werden, sind nun
nicht von dem durch den Erwerber gezahlten Verkaufspreis zu
berechnen und zu entrichten, sondern von dem gesamten vom
Erwerber an den Gewerbetreibendengezahlen Entgelt (also Ver-
kaufspreis einschl. Rücklage-Zuschlag).

Nach ß 42 Abs. 2 des UmsatzstcuergesetzeS gilt als erster
Steuevabschnittnach8 18 2 die Zeit vom 5. Mai bis 31. Juli 1918.

Wir fordern daher alle Gewerbetreibenden, welche Gegen-
stände der vorstehenden unter 1 bis 3 bezeichnenten Art umsetzen,
aus, die vorgeschriebeneSteuererklärung für die Rücklagezeit
(6. Mai bis 81. Juli 1918) bis zum 21. ds. Mts. auf unserem
Steuerbüro (Zimmer Nr. 6 des Rathauses) abzugeben. Die
in Betracht kommenden Steuerpflichtigen wollen die während
der Rücklagezeit geführten Bücher über den Umsatz bis zu ge-
uanntem Zeitpunkt während der Dienststunden(8—1 Uhr vorm.)
auf dem Steuerbüro vorlegen (§ 4), woselbst dann die Anmel-
düng, für welche ein Formular bis jetzt niicht vorgeschrieben ist.
in protokollarischer Form ausgenommen wird.

Vorsätzlich oder fahrlässige Zuwiderhandlungen gegen Be-Eimmungen der Verordnung vom2.5.18 ziehen,wenn durch siee Erhebung der Umsatzsteuergefährdet wird, Bestrafunaen
Mit Geldstrafen bis zu 80 000 ^ nach sich(§ 6).

Limburg, den 11. September 1918. (7254
Der Magistrat.

' (Umsatzsteuerstelle.)

50 Arbeiter
für Gleis- mt» Baggerarbeiten

für d»»rrnde Beschütt!, «n, sofort  gesiicht.
L« mxlden bei Schachtmeistrr Klöckner , 7057

vaustelle Glasfabrik Wirges ( Westerwald ),Wlmmeler A Gärtner.

Vertreter gesucht
VB* der» Vertrieb mit Waschmaschinen.

Angebote « nter » 04 an di » ELpedilio » .

fferer, selbständiger Ge¬
schäftsmann mit Vermögen
sucht sich zu verheiraten.

Verschwiegenheit zugesichert
Offerten unter 7160 an die
Expedition.

Marmelade
der best Obstmarmelade vor¬
zuziehen , von großem Wohl¬
geschmack und Bekömmlich¬
keit. Amtlich als überaus
günstig befunden. Kein Obst¬
zusatz ; Rohmaterialien sehr
billig und überall erhältlich.
Von Jedermann leicht herzu¬
stellen . Rezept geg. Einsen¬
dung von 6 Mk. bei 7178
I, . Georg ;, Kaiserslautern.

Eisenbalinstraße 70.
B* ~ Bei Nachweis unwahrer

Angaben Betrag zurück. ~wi

Zu verkaufen:1kAeIdMW»e»W.
1MMM . WM

Limburg, 7300
Obere Grabenstraße 15

Offiz .-Mantel .Bluse mit
Hofe , sowie Helm 66 '/, —57
mögl . von lechn. Truppe gebr.,
doch gut crh. für in» Feld zu
kaufen gesucht.

Off. mit PreiSang . unt . 7311
erb. an d. Exp. d. Bl.

Ein Wurf schönerFerkel
zu verkaufen. 7315

Elz, Weberstraße 40.
Kaninchen.

Belg . Riesen und Deutsche
Riesen -Scheck, zirka 20 Stück,
zu verkaufen. 7309
Anzusehen von 6 Uhr abend».

Trunk , Staffel
_ Steingutfabrik. _

Sieben , 4—5 Monate alte

Zuchteber
der Deutschen Edelschweinraffe,
vorzüglich geeignet s Gemein¬
den, werden am Mittwoch,
den 18 . September , nach,
mittags 8 Nhr , im Mis»
fionshauS der Pallottiner
Limburg meistbietend ver-
steigert._ 7249

, jAm Aelteres
Pferd,

weil überzählig, zu verkaufen.

MMlMkl-Mkil
Wri«. 72«
Tüchtiger

Mädchen,
welches gut kochen kann, für
einen kinderlosen Haushalt per
l . Oktbr. nach Mainz gesuchr.

Näheres bei 7317
>u Rosenthal , Limburg,

ntere Grabenstraße 8, pari.
Fra«
Unt.

Tüchtiges 7140

findet Stellung zum 1. Okt.
Fra « Domänenrent meister

Klein,
Weilburg , Hindenburgstr. 18.

Ein tüchtigesMädcben
zum 1. Oktbr. gesucht.

Frau Adolf Leopold,
7264 Obere Schiede 6.

Mädchen
für Küche und Hausarbeit in
klein Haushalt gesucht. 7303

rau Anton Leikert,
berlahnstein, Westallee 4.

Fr-
Ob

Frankfurter Hypothekenbank.
Pfandbriefverlofung am 5. Juni 1918.

Bei der am 5. Juni 1918 vor Notar stallgchabten Verlosung sind von unseren
3Wo Pfandbriefen̂der Serien 12, 18, IS, 19 und
4 °/o Pfandbriefen der Serien 14 , 16 , 17 und 18

die folgenden Nummern zur Rückzahlung auf den 1. Oktober 1918, mit welchem
Tuge die Verzinsung endigt , gekündigt worden. Es beziehen sich diese Nummern auf
sämtliche Serien und Literae , also auf alle Stücke, welche eine der Nummern tragen.

Nr . 284 383 406 933 1110 1290 1608 1625 2399 2446 2606 2815 3160 3196
3305 3889 4353 4408 4790 4814 6029 5084 5292 6270 6694 7128 7447 7526 7694
8188 8204 8410 9158 9260 9345 9454 9717 9871 9996 10119 10247 10443 11223
11997 12156 12391 12706 13097 13341 13586 13777 '14231 16197 16524 17680
17604 18106 18712 19003 20110 20468 20637 21120 21193 22363 22929 23001
23266 23888 24151 25416 25878 26383 26828 28466 28772 29250 29608 30287
31214 31300 31339 31742 31767 32089 32764 32796 32850 32962 33887 33964
35726 36278 36332 36705 36706 36798 36804 36849 36972 37126 37527 37736
37813 37818 38268 38330 38427 38576 38614 38641 38797 39820 40102 40113
40379 40919 41371 42788 42794 42800 42878 43106 43495 43898 43935 44799
44829 46107 46594 46695 47233 47303 47317 47332 47651 47792 49855 50014
50847 50858 50916 51250 51300 51343 52205 52316 52389 62834 53181 53925
54989 55054 60190 61398 61479 61546 61579 61601 62224 62278 62935 63909 64821
65915 66489 67049 67159 67177 67521 68283 68422 69432 69789 69997 70228 70968
71380 71576 71641 71711 71858 71902 72449 72631 72651 73104 73818 74775 74846
74980 75293 75402 77412 77651 77872 78097 78456 80064 80151 80707 80887 81344
81806 82502 82695 83448 83559 83637 83657 84871 84963 85980 86036 86587 86754
87226 87809 100488 100614 100743 102628 120488 120915 122247 122538 123508
124307 124913 125325 125385 125498 125785 125789 126180 127861 128725 129432
129587 129731 129802 130422 130640 131220 131540 132048 132696 133075 134007
134197 134205 134497 135064 135347 135756 137423 137624 137802138534 139134
139606 140704 141506 142293 144063 144409 145063 145234 146325 148094 148459

149929 150618 150694 151065 151880 152345 152791 152875 153024 155048 155526
155978 156765 158319 158724 159554 159562 159564 159876 160533 160559 161142
162062 162164 163195 163237 163282 164259 164470 166635 167013 167370 167802
168618 169811 202341 202920 203144 203964 204137 205360 205589 207085 207797.

Die Rückzahlung dieser heute gekündigten Pfandbriefe erfolgt vom 1. Okto¬
ber 1918 ab . Auf solche Stücke, welche erst nach dem 31. Oktober 1918 zur Einlösung
gelangen, wird für die Zeit vom 1. Oktober 1918 ab bis auf weiteres ein 2%t0er
Depositalzins vergütet . (4896

Aus früheren Verlosungen find noch rückständig:
Ser . 12, Lit. dl Nr . 240, 6506

„ , . P . 16227
» „ » Q - 16214

Ser . 13, Lit. O Nr. 77 81, 101890
„ , , ? . 60261 , 68168 , 102111
, „ „ R „ 23558
# « „ Q . 20709 , 29229 , 65005,

72064
Ser . 15, Lit. O Nr. 86007
S -r. 19, Lit. O Nr. 143608 , 145574

P , 141992 , 145419
R . 140074

n
*

0
tt

Pf
Pf

Pt
PP

Pt
tt

Ser . 14, Lit N Nr. 32847 , 51560
. . . 0 . 31224

P „ 34200 , 38127 , 42064,
47416

R „ 31797
Q 32847 , 38631 , 46611,

50037
Ser . 17. Lit. dl Nr . 162493

„ „ „ O „ 123919 , 160333,
200009

Ser . 18, Lit. N Nr. 131552, 156367
O „ 151787
Q ,. 130662, 139487,

153687

Die Einlösung erfolgt in Frankfurt a . M ., an unserer Kasse, auswärts bei
denjenigen Bankhäusern , die sich mit dem Verkauf unserer Pfandbriefe und Kom-
lnunal -Obligationen beschäftigen.

Ebendaselbstwird auf Wunsch der Umtausch der verlosten Pfandbriefe gegen
neue Stücke derjenigen Serien , die wir zur Zeit ausgeben , zu dem jeweiligen Ab¬
gabekurs besorgt.

Die Kontrolle über Verlosungen und Kündigungen unserer Pfandbriefe
übernehmen wir auf Antrag kostenfrei; Antragsformulare , aus welchen die Beding¬
ungen ersichtlich sind können an unserer Kasse sowie bei unseren Einlösungsstellen
bezogen werden.

Ebenso übernehmen wir koftenfvei die Verwahrung von Pfandbriefen,
Kommunal -Obligationen und Aktien unserer Bank in offenem Depot.

Frankfurt a. M., den 5. Juni 1918.

Marter MjtlnM.

Selbständiger Kaufmann,
Agtr.-Geschäft, 35 Jahre alt, aus alter kaufm.
Familie (Christ), große stattliche Erscheinung,
weltgewandt , wünscht sich mit Dame, auch
Witwe,  die im Stande ist ein gemütliches,
liebevolles Heim zu bereiten, zu verheiraten.
Bedingung : Dame der guten Gesellschaft u.
gen . Klarlegung der Verhältnisse, Vermögens¬
angabe u.s.w. Fotografie erbeten, stehe des¬
gleichen zu dienen . Diskretion zugesichert

und verlangt.

Offerten unter 7129 an die Expedition ds. Blattes.

(Eine größere Anzahl aus den besetzten Gebieten herrührende'
teils ganz neue

Landwirtschaftliche
Maschinen

darunter 3 Dreschmaschinen für Dampf , u. elektr.Antrieb,
LS Saut - und Ackereggen dreifederig, 2,5 m Arbeitsbreite,
10 Düngerstrcum aschinen „Westfälin ", lv Selbsthalter
Wendcschläge Orginal Mellolte -Brabant , sehr preis¬
wert abzu geben. 809
**eorg Krack , Hoflieferant , Frankfurt a -M,

Galluswarte.

Poliere mit Kolonne
Ketonarbeiter
Maurer
Zimmerer
Haichitfsarbeiter

für Großbaustelle in der Nähe Cöln's gesucht . _ 791
MM- Unterkunft und Verpflegung vorhanden.

ZementbanA.-G., Hannover,
Abteilung Coln , Aachenerstraße 1

Mm Dil»MMl«
7177sofort gesucht

Sonbageii ScStenk,
Brrugeschiift, Siegburg.

Braves Mädchen
kath., für Haus und Küche
bei guter Behandlung und
Verpflegung gesucht. 7310

Karl Hitzert,
Rüderheim (Rheingau ).

Gesucht braves
Mädchenj

das schon in Stellung war,
für gleich oder 1. Oktober.
7314 Unt. Grabenstr. 3, IL

Mo»atS mädch
oder Frau

gesucht.
Theodor Selb«

Werner Sengerstraß e- g
BraveS katholisch,-

Mädch
in befferen Haushalt bei
Behandlung und Verpfl,
für sofort oder später g
Jüng . Mädchen wird,
angelernt . 7

Frau August Fri « .
Ohligs  bei Düsscld

iGÜiijfii Btfüf
zuverlässig und ehrlich,
Liebe zu Kindern hat. Täz
Stundenfrau , keine ^
Wäsche, gute Behandlung
Verpflegung . Näh . bei 7

Frau Apotheker Krns
Köln-Mülheim , Bachstr. I.

Zwei Fraue
oder Mädch

finden dauernde Brschästi
Gärtnerei

Hsmmtrschm
Jüngeres Monatsmäd
zu einem Kinde und für p
Hausarbeit gesucht. Zu
Expedition. 7

IPii
welches schon gedient hat,
l . Oktober gesucht. H

Frau Wilh . JLehn
Limburg, Kornmarkt 1

Ein kräftiger Zunge

Laufburs
g esncht

B . Bommer , Li
Neumarkt 7

Knecht
für Landwirtschaft u. 1
fuhrwerk aus sofort gefr

Hof Langendernbach.

Lehrling
für sofort gesucht.

Franz Spielmann
Memtabaur.

Einzelne jg . Dame
sofort gut möbl . Zim
ev. mit ganzer Pension

A« g. u. 7323 an die
des Nass. Boten. _

Heizbares, möblierte!aflanforöenäimmtt
sofort zu vermieten.

Zu erf̂ i. d. Exp.
Zwei junge Herren s

je ein möbl . Zimmer
ein Zimmer mit 2 ?
mit oder ohne Pension.

Angebote mit Preis«
unt 7 8̂6 an die Exp.
IlilWM HIIHHHIII » » ■

Die Person , welche
Donnerstag abend aus
Zuge Montabaur -Wester
den leeren Schließkorb «
genommen hat, ist
und wird ersucht, den
aus der Station Ba
scheid abzugeben, ander
Anzeige erfolgt.

Ich nehme vom 15.—3V.
keinen

Raps
mehr an.

Vom 1. Oktober ab wird
allen Wochentage«

außer Samstags
rnieder angenommen.

aiMUMMaitEr
Für Süddeutschem - wert», für dauernde

sofort emgafMt:

Maurer,
Zementarbeiter,
Gin schaler,
Zimmerer,
KaichUfsarbeitei
Erdarbeiter,

Bauuoternetannng Heinr.Stflc
In KaSn-Hlylbeiin*
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